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Vorwort 


Der derzeitige gesellschaftliche Umgang mit Faschismus/ 
Nationalsozialismus und den heutigen Neonazis zeigt ein 
Nebeneinander von unterschiedlichen, einander z. T. wi- 
dersprechenden Ansprüchen und Handlungen. Einerseits 
ist man bemüht, die Zeit des Nationalsozialismus als abge- 
schlossenes geschichtliches Ereignis zu definieren, dessen 
Folgen zwar als schrecklich, im weltweiten historischen 
Kontext aber nicht mehr als besonders herausragend zu 
werten sind. Hierdurch soll die besondere Verantwortung 
der heute in Deutschland lebenden Bevölkerung verneint 
und die erneute, auch militärische Teilnahme Deutsch- 
lands am globalen Wettlauf der Industrienationen um po- 


litische und ökonomische Macht legitimiert werden. 


Andererseits werten weite Teile der sich als Demokra- 
tInnen fühlenden Bevölkerung die Verbreitung von Ras- 
sismus, Antisemitismus und Nationalismus als in der De- 
mokratie erlaubte „freie Meinungsäußerung‘. Damit wird 
faschistisches Gedankengut diskutierbar gemacht und nicht 
erkannt, dass diese vermeintlich „freien Meinungsäufßerun- 
gen‘ Hetzkampagnen sind, unter deren Folgen Migrantin- 
nen und andere gesellschaftliche Gruppen, die nicht in das 
Weltbild von Neonazis passen, leiden müssen. Nur bei 


direkten körperlichen Angriffen oder der unverhohlenen 
ates nach NS- 


g. Dabei 


Forderung nach Errichtung eines Führersta 
Vorbild regt sich noch gesellschaftliche Empörun 
bestimmt in erster Linie das beantragte Verbot der NPD 
die Diskussion über Neonazis und deren Auftreten in 
der Öffentlichkeit. Politiker und Politikerinnen können sich 
über die Forderung des NPD-Verbots als vermeintlich an- 


tifaschistisch darstellen, obwohl sie gleichzeitig durch eine 


rassistische Gesetzgebung die | ebensbedingungen für Mi- 
grantInnen in Deutschland verschlechtern. 


Ein Verbot von extrem rechten Parteien oder Organı- 


sationen beseitigt zwar eine Struktur und erschwert damit 
die Organisierung von Neonazis, verändert aber nichts an 
deren Ideologie und verhindert auch nicht, dass sie Men- 


schen bedrohen. angreifen, ermorden. 


Gerade die „Freien Kameradschaften“ als nicht offiziell 
eingetragene Organisationsform sind eine Antwort auf 
die Verbote, wie sie vor allem seit Anfang der 90er 
Jahre ausgesprochen wurden. Sie treten immer häufiger 


in der Öffentlichkeit auf und sind an fast allen Neonazi- 


Aufmärschen beteiligt. Solche Aufmärsche finden inzwi- 
schen in der BRD im Durchschnitt mehr als einmal pro 
Woche statt. Ihre Militanz und Gewaltbereitschaft lässt 
sich durch zahlreiche körperliche Angriffe „Freier Kamera- 


den‘ nachweisen. 


Dies war Anlass für uns, uns näher mit „Freien Kame- 
radschaften‘' zu befassen und sie auch zum Thema von 
Veranstaltungen in Schulen und Jugendzentren zu machen. 
Dabei wurde schnell deutlich, dass es zwar viel Material 
darüber gibt, wo und wann „Freie Kameradschaften‘ öf- 
fentlich auftreten, aber wenig darüber, welche Ideologi- 
schen Ziele sie verfolgen. Daraus entstand die Idee, eine 
Broschüre zu erarbeiten. Auch Fragen nach Struktur und 
Einfluss in der rechten Jugendkultur sowie der Frage ob, 
und wenn ja wie sich die „Freien Kameradschaften‘' von 
anderen extrem rechten Gruppierungen unterscheiden, 


sind wir nachgegangen. 


Bei aller Thematisierung der „Freien Kameradschaften‘ 
darf natürlich nicht in Vergessenheit geraten, dass sie nur 
einen Teil des rechten Spektrums in der BRD darstellen, 
Ebenfalls sind andere Neonazis, Deutschnationale, Revisio- 
nisten, rechte Parteien aber auch Wertkonservative, ei- 
nige religiöse Sekten sowie Rassisten und Rassistinnen von 
nebenan nicht als unbedeutend anzusehen. Denn auch 
diese vertreten in unterschiedlicher Form und Mit un- 
terschiedlichem Schwerpunkt rassistische, antisemitische, 
sexistische und nationalistische Positionen. Gerade diese 
eben benannten Positionen, die in unserem Alltag immer 
wieder, sei es nun versteckt oder verklärt, auftauchen, be. 
deuten für uns, sie zu erkennen und zu bekämpfen, Dabe! 
ist es völlig gleichgültig, ob sich eine rechte Gruppe nun auf 
dem Boden der „freiheitlich demokratischen Grundord- 


nung‘ bewegt oder ob sie vom Verfassungsschutz benannt 


wird oder nicht. 


Die Broschüre soll zum Diskutieren und antifaschist; 
SU- 

schen Handeln anregen. Ergänzt werden kann das Hef 
D & .. e t 

durch Euch: z. B. mit beigefügten Flugblättern ( 


wir natürlich auch eines haben möchten) 


‚ die Eure Re- 


cherchen zu den jeweiligen „Freien Kameradschafte a2 
n.ın 


Eurer Region oder Stadt beschreiben. 


Antifa 3000, März 2002 
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Entstehungsgeschichte der 
„Freien Kameradschaften‘“ 


— 


Die Wurzeln der heutigen militanten neofaschistischen 
Strömungen und Richtungen reichen bis zum Ende der 
60er Jahre zurück (s. a. Schaubild S. 26/27). Als Reaktion 
auf den Zerfallsprozess der „Nationaldemokratischen Par- 
tei Deutschlands“ (NPD) nach der Bundestagswahl 1969 
wurde die von der sozial-liberalen Regierung unter Willy 
Brandt begonnene „Ostpolitik“ als Anlass genommen, ein 
breites Bündnis extrem rechter Gruppierungen und Par- 
teien, die „Aktion Widerstand“, zu gründen. Sie sollte 
alle Teile des nationalistischen und neofaschistischen Spek- 
trums verbinden, bis ins rechte bürgerliche Lager hinein 
wirken und als außerparlamentarische Opposition fungie- 
ren. Der sich abzeichnende Niedergang des Bündnisses 
wurde dadurch beschleunigt, dass sich der radikalere 
Teil zurückzog und neu organisierte. Dieser Teil war 
maßgeblich an der Organisierung und Gründung verschie- 


dener Neonazi-Gruppen beteiligt. 


Aus dieser Strömung gingen Anfang der 70er Jahre viele 
neonazistische Gruppen und Aktivitäten hervor: Terro- 
ristische „Wehrsportgruppen“ und „NS-Kampfgruppen“, 
vor allem aber die „Aktionsfront Nationaler Sozialisten/ 
Nationale Aktivisten“ (ANS/NA) des ehemaligen Bundes- 


wehrleutnants Michael Kühnen. 


Von der ANS/NA zur GdNF ... 


Die ANS/NA war zu Beginn der 80er Jahre eine der 
grölsten neonazıstischen Organısationen ın der BRD. Sie 
war ın die vier Bereiche (Nord, Süd, Mitte und West) 
und diese wiederum ın ca. 30 sogenannte Kameradschaf- 
ten gegliedert. Sie bekannte sıch offen zum Natıonalso- 
zalısmus und orentierte sıch iIdeologisch und strategisch 


am historischen Vorbild der „Sturmabteilung‘ (SA). Nach 


Entstehungsgeschichte 
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ihrem Verbot 1983 gründeten ehemalige Mitglieder 1984 
die „Gesinnungsgemeinschaft der Neuen Front‘ (GdNF). 
Diese war untergliedert in sieben Bereiche, die sich in 
Gaue, Kameradschaften und Stützpunkte aufteilten. Nach 
außen sollte die GdNF ein, durch eine gemeinsame nazi- 
stische Ideologie verbundener, lockerer Zusammenschluss 
sein. In Wirklichkeit jedoch war sie eine 
organisierende und steuernde Kader- 
bewegung '?, die ein breites Netz von 
Gruppen, Massen- und Vorfeldorgani- 
sationen ° in der BRD, Österreich und 
den Niederlanden anleitete. Mögliche 
Verbote solcher Unterorganisationen 
waren bei ihrem Organisationsschema 
von vornherein eingeplant. Ihre Mas- 
sen- und Vorfeldorganisationen dien- 
ten u. a. dazu, die Aufmerksamkeit von 
der steuernden Zentrale, der GdNF, 
abzulenken. Das sollte ihren Kadern 
bei weiteren Verboten die ungestörte 
Weiterführung der Hintergrundstruk- 
turen ermöglichen, um dann wieder ohne größere Brüche 


neue Organisationen und Gruppen aufbauen zu können. 


Noch 1984 traten GdNF-Mitglieder nach einem Aufruf 
ihrer Führungskader in die „Freiheitliche Deutsche Arbei- 
terpartei“ (FAP) ein und übernahmen sie. Dies geschah 
mit der Absicht, sich weiterhin einer legalen Massen- 
und Vorfeldpartei bedienen zu können. Die FAP, vorher 
eine unbedeutende rechte Splitterpartei im Raum Stutt- 
gart, versuchte von da an, verschiedene Aktionsformen, 
von legalen bis hin zu terroristischen Aktivitäten, zu 
verbinden und stellte sich in die Tradition des sich als 
„nationalrevolutionär" im Sinne des Strasser-Flügels (s. Ka- 
pitel 3) gebenden Teils der „Nationalsozialistischen Deut- 
schen Arbeiterpartei“ (NSDAP) und der SA. Die FAP 
war ın erster Linie ein Anlaufpunkt für rechte jugendliche 
Neueinsteiger. Neofaschistische Politik wurde ihnen ohne 
große inhaltliche Ansprüche vermittelt und gewalttätiger 


Aktıonismus sollte sie bei der Stange halten. 


1986 spaltete sich die FAP. Ein großer Teil ihrer 
Funktionäre unter Führung von Jürgen Mosler und Volker 
Heidel lehnte sıch gegen Michael Kühnen auf. Im internen 


Kampf um dıe Macht wurde Kühnens Homosexualität und 


sein Bekenntnis dazu von seinen Gegnern als Aufhänger 
benutzt, ihn zu entmachten. Schließlich wurde der Alt- 
Nazi Friedhelm Busse von Kühnens Widersachern zum 


Vorsitzenden gewählt. 


Anfang der 90er Jahre schlossen die beiden Flügel der 
FAP Frieden. Die Anhänger Kühnens zogen sich aus der 
Partei zurück. Michael Kühnen legte fortan den Schwer- 


punkt seiner Arbeit auf den Ausbau der GdNF. 


In diesem Spektrum des Neofaschismus nahm auch die 
Zahl der politischen Aktivistinnen zu. Für sie wurde 1986 
innerhalb der GdNF-Strukturen die ihnen untergeordnete 
„Deutsche Frauenfront‘‘ (DFF) gegründet. Die DFF sollte 
die Frauen nach nationalsozialistischem Vorbild organısie- 


ren und das Frauenbild der NS-Ideologie vermitteln. 


Bereits kurz danach kam es zur ersten Streitigkeiten an 
Hand der Frage, ob „Mädels an Straßenschlachten teilneh- 
men dürfen‘. Dieser Streitpunkt war eng mit der Frage 
der Unabhängigkeit der Frauen von führenden männlichen 
Kadern verbunden und blieb somit auch ein latenter 


Streitpunkt innerhalb der Strukturen. 


Analog zur Spaltung der FAP im Jahr 1986 spaltete sich 
auch die DFF. Die „Kühnen-Treuen“ blieben in der Or- 
ganisation, während sich der andere Teil in „FAP-Frauen- 
schaft‘ umbenannte. Beide Spaltprodukte waren in der 
Folgezeit wenig aktiv, und auch der Versuch, die DFF 1390 


wieder zu beleben, scheiterte. 


Nach dem Tod von Michael Kühnen, dem wichtigsten 
Führer und intellektuellen Kopf der GdNF, übernahmen 
u.a. Christian Worch, Gottfried Küssel und Arnulf Win- 
fried Priem die Leitung. Bedingt durch die Parteien- und 
Organisationsverbote in der ersten Hälfte der 90er Jahre 
verlor die GdNF als Organisation im Hintergrund immer 
mehr an Bedeutung. Dazu dürfte die Erkenntnis, dass 
das Konzept der Massen- und Vorfeldorganisationen nicht 
mehr genug Schutz bot und die GdNF immer mehr ın 
den Blickpunkt der staatlichen Repression geriet, einen 


wesentlichen Teıl beigetragen haben. 


Wichtige Bereiche der heutigen neonazistischen Infra- 


strukturen sind ursprünglich von GdNF-Kadern aufgebaut 


a 


worden, wenn sie jetzt auch von anderen, oft jüngeren 
Personen weitergeführt werden. Die Leitung liegt jedoch 


immer noch in den Händen altgedienter Neonazis. 


... zu den „Freien Kameradschaften“/ 


„Freien Nationalisten“ 


Nach den ersten Parteiverboten 1992 (,„Nationalistische 
Front“ (NF), „Deutsche Alternative‘ (DA), „Nationale Of- 
fensive (NO)) gab es zwei Haupttendenzen neonazisti- 
scher Organisierung: Ein Teil der Kader und Mitglieder 
verbotener Organisationen sammelte sich in der NPD 
bzw. deren Jugendorganisation „Junge Nationaldemokra- 
ten‘ (JN) und forcierte deren militante Radikalisierung. 
Dabei entwickelte insbesondere die JN durch eine radika- 
lere Politik gegenüber der NPD ein eigenes Profil (durch 
den Einfluss ihrer Jugendorganisation radikalisierte sich in 


den folgenden Jahren auch die NPD), 


Der andere Teil sah für seinen Ansatz der offenen Pro- 
pagierung des Nationalsozialısmus kaum Möglichkeiten in- 
nerhalb der sich zwangsläufig legalistisch gebenden NPD. 
Aus diesem Grund schufen sie mit dem Organisierungs- 
ansatz „Freie Kameradschaften“ Strukturen in Anlehnung 
an ein bereits Anfang der 90er Jahre von Kadern der 
GdNF um Kühnen ausgearbeitete Konzept. Dieser Ansatz 
benötigte keine formale Partei-/Organisationsstruktur, da 
durch zum Teil jahrelange gemeinsame Aktivitäten und die 
daraus resultierenden politischen und persönlichen Bezie- 
hungen ihrer Kader die Zusammenarbeit gesichert war. 
Das heißt, die juristisch greifbare Massen- oder Vorfeld- 
organisation mit einheitlicher Bezeichnung ist weg und an 
deren Stelle tritt zur Organisierung der „Massen“ die Ka- 


meradschaft mit einem x-beliebigen Namen. 


Die einzelnen Kameradschaften treten nach außen wie 
ein lose organisierter Zusammenhang auf und suggerieren 
„Autonomie“. Doch wie oben erwähnt, verbergen sich 
hinter den meisten Kameradschaften straffe und feste, seit 
Jahren gewachsene Strukturen, die sıch ın Hierarchien aus 
kontinuierlich arbeitenden Kadern gliedern. Anführer dıe- 
ser bundesweiten Zusammenhänge sınd vor allem Neo- 
nazıs, die durch ihre langjährıge Zugehörigkeit zur NS- 
Szene anerkannte Autoritätsfiguren sınd. Dazu gehören 


z. B. Thorsten Heise (ehem. FAP-Vorsitzender Nieders- 


achsen), Steffen Hupka (ehem. NF-Führungskader, Aufbau 
von Kameradschaften und gleichzeitig NPD-Funktionär 
bis zu seinem Parteiausschluss am 08.12.2001), Thomas 
Wulff (ehem. GdNF-Kader, Vorsitzender der „Nationalen 
Liste” (NL) sowie Christian Worch (ehem. GdNF-Kader 
und rekordverdächtiger Anmelder von Aufmärschen der 


„rreien Kameradschaften‘). 


Kader sınd Personen, dıe als Leiter, Funktionäre oder Spezialisten be- 
stimmte Aufgaben ın Aufbau und Fortführung einer politischen Bewe- 
gung oder Organisation ausüben oder als Nachwuchskräfte dafür ausge- 
bildet werden. Eine wesentliche Aufgabe von Kadern ıst der Aufbau und 
die Leitung von so genannten „Massen- und Vorfeldorganisationen“. 


Eine Kaderorganısation ıst eine kleıne, abgeschlossene Gruppe. deren 
Mitglieder sıch alle als Kader verstehen. 


Die Massenorganısationen dienen als Sammelbecken für Gleichge 
sınnte, sollen die politischen Ansätze nach außen tragen und für eıne 
breitere Verankerung der Ideologie ın der Gesellschaft sorgen. Vor 
feldorganısationen sollen durch das Aufgreifen von speziellen, ın der 
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Gesellschaft als wichtig angesehenen Themenkomplexen eıne Akzep 


SJ 


tanz von Positionen der extremen Rechten ın der Gesellschaft erzeu 
gen (z. B. die „Kınderschänderdebatte‘). Andere Vorfeldorganısationen 
dıenen zur Ablenkung der politischen Gegner von den eigentlichen 


Führungsstrukturen. 


Struktur und Organisationsform 
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Eine „Freie Kameradschaft besteht zumeist aus einer 
überschaubaren Anzahl von Männern und — trotz des 
männlich dominierten Bildes in der Öffentlichkeit - auch 
Frauen, die unter einem gemeinsamen Namen auftreten. 
Im Gegensatz zu Parteien existieren keine Mitgliedslisten. 
Dadurch ist es für Außenstehende schwierig festzustellen 
wer einer bestimmten Kameradschaft angehört. ae 
den engen persönlichen Kontakt (Cliquen-Charakter) und 
die damit verbundene „Gruppenkontrolle” wird versucht, 
Einblicke von außen in die Strukturen und Aktivitäten der 


jeweiligen Kameradschaft zu verhindern. 


Insgesamt stellen sich die „Freien Kameradschaften‘ in 
der Öffentlichkeit als Zusammenschluss zwar zusammen. 
arbeitender, aber ansonsten von einander unabhängiger 
Gruppen dar. In Wirklichkeit handelt es sich jedoch Um 
eine feste Struktur mit hierarchischem Aufbau. Die Be 
fehle werden von oben - den überregionalen Führern 
- über die regionalen Führer - nach unten zu den rn 
zelnen Kameradschaften bzw. Kameradschaftsmitgliedern 
weitergegeben. Einer der exponiertesten Führer ist ar 
selbsternannte, aber in der Szene nicht UnUMstrittene 


‚Meinungsführer" Christian Worch. 


Bei der Betrachtung Ihrer Aktivitäten fällt auf, dass Sich 
ein Teil der „Freien Kameradschaften" auf die regionale 
Arbeit beschränkt und bundesweit eine eher Untergeord. 
nete Rolle spielt. Der andere Teil baut überregijona| Strg. 
turen auf und ist für bundesweite Mobilisierungen vn 
Kampagnen zuständig. Dabei wırd eng mit den Fenöraisr 


Kameradschaften zusammengearbeitet. 


Ein Beispiel: Christian Worch aus Hamburg meld 
& Meldet 


in Dortmund einen Aufmarsch an. Mobilisiert wird 
wiır 


hauptsächlich über die Homepages des „Freien und Sozi- 
alen Aktionsbüro Norddeutschland“ und des „Widerstand 
West“. Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen kommen 
zum überwiegenden Teil aus dem Ruhrgebiet. Infra- 
struktur und Logistik (Lautsprecherwagen, Ordner und 
Sanitätsgruppen) werden von den überregional führenden 
„Freien Kameradschaften" gestellt, in diesem Fall aus 
Hamburg, Bremen und Dortmund. Die Redebeiträge 
werden sowohl von regionalen als auch überregionalen 


Kameradschaftsführern gehalten. 


Moderne Kommunikatıi- 
onsmittel (Internet, Chat- 
rooms, Mailboxen, Mailingli- 
sten, SMS, Infotelefone und 
Handys) spielen eine wich- 
tige Rolle bei der Mobili- 
sierung zu Aktionen. Über 
Ihren regionalen Führer er- 
halten die Kameradschaften 
Informationen zur An- und 
Abreise und zum Verhalten 
auf der jeweiligen Aktion. 
Für die Nichtorganisierten 
stehen die erwähnten Num- 
mern der Infotelefone zur 
Verfügung Somit wird 
einzelnen, unorganisierten 
Neonazis die Möglichkeit gegeben, sich an diesen Aktio- 
nen zu beteiligen. Die Teilnahme wird nicht auf die Mitglie- 
der der „Freien Kameradschaften“ beschränkt, sondern 
auf alle erweitert, die sich der „nationalen Opposition“ 
zugehörig fühlen. Daneben verfügen die „Freien Kamerad- 
schaften‘ über eine Infrastruktur, die die Aktivitäten der 
organisierten militanten Neonazis koordiniert. Neben den 
o. g. modernen Kommunikationsmitteln gehen wichtige 
Impulse für die Szene von der Zeitung „Zentralorgan” aus. 
Auch gibt es Bestrebungen, sich eigene Räumlichkeiten zu 
schaffen. Zu nennen ist da der „Club 88° ın Neumünster, 
der einen Schnittpunkt zwischen rechter Jugendkultur und 
den organisierten Neonazis ın dieser Region darstellt. 
Außerdem ıst zu erwarten, dass das Ende I999 von Tho- 
mas Wulff und Michael Grewe gekaufte Haus ın Amholz 
(Mecklenburg-Vorpommern) z.B. durch das Abhalten von 


Schulungen zu einem wichtigen Bestandteil der Struktur 


der „Freien Kameradschaften“ ausgebaut wird. 


Da die „Freien Kameradschaften“ in ihrer Gesamtheit 
im Gegensatz zu Parteien, Vereinen und Verbänden keine 
offizielle Organisation darstellen, sind sie in dieser Ge- 
samtheit nicht ohne weiteres zu verbieten. Kommt es 
trotzdem zu einem Verbot, trifft es eine einzelne Ka- 
meradschaft und nicht die „Freien Kameradschaften‘ als 
solche. So geschehen am 11.08.2000, als die „Kamerad- 


schaft Hamburger Sturm“ und die von ihr herausgege- 


Führungskader der „Freien Kameradschften“ (v.l.): Thomas Wulff, Christian Worch und Steffen Hupka 


bene gleichnamige Zeitung verboten wurden. Unbeein- 
druckt vom Verbot führen die meisten Mitglieder des 
„Hamburger Sturm“ ihre politischen Aktivitäten in den 


Strukturen der „Freien Kameradschaften‘‘ weiter fort. 


Weitere Vorteile dieses Organisationsmodells sind die 
kurzen Befehlswege und das Fehlen einer Parteibürokratie. 
wie sie beı offiziellen Organisationen (z. B. der NPD) be- 
steht. Dadurch sind die „Freien Kameradschaften“ in der 
Lage schnell zu agieren. Mit der bewussten Vermeidung 
von starren Parteiprogrammen können sie außerdem ver- 
schiedene Positionen und Herangehensweisen unter ei- 
nem Örganısationsdach sammeln. Damit wird diese Art 
der angeblich „unverbindlichen Kameradschaftsstruktur‘, 
die aber ın Wirklichkeit eine feste Organısation darstellt, 
auch für Nazı-Skinheads und rechte Schläger aus dem 


Hoolıganmıleu attraktıv. 


Struktur und Organisationsform 
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Überbau der bundesweiten Kameradschaftsstruktur 
sind die Koordinierungs- und Organisationsbüros . 
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Im Folgenden sind die wesentlichen bundesweiten Örganisationsstrukturen, die führenden Kameradschaften und 


Kameradschaftsführer sowie die bundesweit mit deren Beteiligung agierenden Gruppen und Projekte zusammengestellt. 


„Freies und Soziales 
Aktionsbüro Norddeutschland“ 


Aufgrund des großen Anteils an anerkannten 
Führungspersonen und der großen Mitgliederstärke kommt 
dem „Freien und Sozialen Aktionsbüro Norddeutschland” 
eine bundesweit führende Rolle zu. Von diesem gehen 
die meisten Aktionen und Initiativen aus. Neben den ehe- 
maligen Kühnen-Gefährten Christian Worch und Thomas 
Wulff sınd vor allem Personen aus dem Umfeld des mıtt- 
lerweile verbotenen „Hamburger Sturm” regional und 


überregional z. B. als Redner, Ordner oder Organısatoren 
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von Veranstaltungen ın den Strukturen der „Freien Kame- 


radschaften' aktıv. 


Für den nötigen Informationsaustausch und die Mobilı- 
sierung zu Aktionen sorgen die ın Hamburg und Mecklen- 
burg-Vorpommern ansässıgen „Freien Infotelefone“ [FIE} 
Eine ebenfalls von Norddeutschland aus betriebene In- 
ternetplattform verbreitet Propaganda, mobilisiert zu 


Aufmärschen und bıetet Links zu : - ale 
anderen (übeı wıegend 


deutschen) Naziseiten. Ebenso erscheint hier die wichtig- 
ste Zeitschrift des Kameradschaftsspektrums, das „Zen- 


tralorgan“. 


Als bekannter öffentlicher Treffpunkt für organisierte 
und unorganisierte Nazis dient der von Christiane Doll- 


scheid betriebene „Club 88° in Neumünster. 


strukturell und personell findet derzeit eine Orientie- 
rung nach Mecklenburg-Vorpommern statt. Hier ist der 
„Zentralversand‘ (Quelle für Musik, Texte, Bekleidung 
etc.) ansässig und hier befindet sich auch das von Michael 
Grewe (Lüneburg) und Thomas Wulff (Hamburg) ge- 


kaufte Haus in Amholz. 


Außerdem hat das „Freie und Soziale Aktionsbüro Nord- 
deutschland“ regelmäßigen Kontakt zu skandinavischen 


Neonazis. 


Als führende Funktionäre 
aus diesem Raum sind zu nennen: 


Termine Aktuelle Schlagzeilen: Aktionsbüro Spezial: 


Meldungen 
Presse aktuell 25.03.2002 / Erfurt bie Gewalt 


kommt von links - die Polizei sieht weg! 
Pressearchiv 


Artikel = hacapmın / Neubrandenburg 
Filugblätter Die Gewalt kommt von links - die Polizei sieht 


wag! 
Aufkleber 
Gegen Internet-Zensur und 


pagnen 12.03.2002 / Limburg wahlkampf Gesinnungspolizei im Netz! 
Kontakt der deutsch-niederländischen Achse erfolgreich 
abgeschlossen m  —— 
Nachlese: NPD-Parteitag in 
Königslutter oder... 


= ham / Hamburg Meldet 
Euch zur Bürgerwehr! 


11.03.2002 / Barsinghausen 
Infostand gegen linke Gewalttäter verteidigt! 


Christian Worch (Bild rechts oben): 


° ehemals ANS/NA und GdNF 

° selbsternannter „Meinungsführer" 
. Redner bei Veranstaltungen 

o Anmelder von Aufmärschen 

o Millionenerbe 


Thomas Wulff (2. von oben): 


0 Vorsitzender der verbotenen .Nationalen Liste‘ 


. Mitbesitzer des Hauses in Am- 


holz 
. Organisator von Aufmärschen 
. Redner bei Veranstaltungen 
. leitet Ordnerdienste 


Peter Borchert (3. von oben): 

. NPD-Vorsitzender in 
Schleswig-Holstein 

. Redner auf Aufmärschen 


° übernimmt Ordnerdienste 


Tobias Thiessen (Bild unten rechts): 


. übernimmt Ordnerdienste 
. enger Vertrauter von Thomas 
Wulff 


Torben Klebe (Bild unten Mitte): 


. führendes Mitglied des verbotenen 


„Hamburger Sturm“ 


o Funktionär der mittlerweile ver- 


botenen „Blood & Honour / Sek- 


tion Nordmark‘ 


° übernimmt Ordnerdienste 


Beispiele für führende Kameradschaften: 


„Kameradschaft Bremen‘ 


„Kameradschaft Celle 73° 
„Kameradschaft Hamburger Sturm“ 


(Mitte 2000 verboten) 


„Kameradschaft Lüneburg/Uelzen Trupp 16" 


„Kameradschaft Northeim’ 


„Kameradschaft Pınnebere' 


Struktur und Organisationsform 
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„Widerstand West“ 


Zum „Widerstand West‘ zählen Kameradschaften aus 
dem Ruhrgebiet, Sauer- und Siegerland, Bonn-Rhein-Sieg- 
Kreis und Ostwestfalen-Lippe: Auffallend ist hier beson- 
ders die große Anzahl von Aufmärschen, die insbesondere 
im Ruhrgebiet organisiert worden sind. Die Strukturen 
um Siegfried Borchardt (Dortmund), genannt „SS-Siggl", 
und Bernd Stehmann (Bielefeld) beteiligen sich darüber 
hinaus auch häufig bundesweit an Aufmärschen. Die ım 
„Widerstand West‘ organisierten „Freien Kameradschaf- 
ten“ betreiben eine eigene Homepage, unter der der 
„Düsseldorfer Beobachter‘ und Anti-Antifa Seiten zu fin- 
den sind. Wichtige Anlaufstelle ist das Gelände des Ehe- 
paars Müller (Ursula Müller ıst Vorsitzende der „Hilfsge- 
meinschaft für nationale politische Gefangene und deren 


Angehörige e. V“ (HNG) in Mainz-Gonsenheim (S. U.). 


Außerdem hat der „Widerstand West‘ regelmäßigen 


Kontakt zu niederländischen Neonazis. 


Führende Funktionäre 


aus diesem Raum: 


Sven Skoda (lınks): 
° Betreiber des Natio- 
nalen Infotelefons 


"Rheinland" 


o Antı-Antıfa 


» „Kameradschaft Düsseldorf" 
* Mitarbeiter der Homepage „Düsseldorfer Beob- 


achter“ 


Siegfried Borchardt: 


u früher Landesvor- 
sitzender FAP 

. „Kameradschaft 
Dortmund" 

r Bindeglied zum 


Fußball (Borussen- 


front) 


Bernd Stehmann: 

. Mitglied der ehe- 

maligen NF 

5 Aktivist der ehe- 

malıgen „Blood & 
Honour“ 

s Herausgeber von 
„Unsere Welt‘ (rechtes 
Musikfanzine mit Berichten 
über „Freie Kameradschaf- 


ten ) 


Christian Malcocı 
a Mitglied der ehe- 
maligen FAP 

’ Mitarbeit im „Ko- 
mitee zur Vorbereitung der 
Feierlichkeiten zum |00. 
Geburtstag Adolf Hitlers‘ 
(KAH) 

. Kandidat für die 


von oben: S. Borchardt, 


B. Stehmann, C. Malcoc; 
Kommunalwahl 2002 ım 


niederländischen Kerkrade 


Beispiele für führende Kameradschaften: 


„Kameradschaft Dortmund" 
‚Kameradschaft Düsseldorf‘ 
„Kameradschaft Rhein-Sieg-Kreis“ 


‚Sauerländer Aktıonsfront' 


„Nationales und Soziales 
Aktionsbündnis Mitteldeutschland"“ 


Das besondere an Ostdeutschland ist, dass hier die 
„Freien Kameradschaften“ auf eine wesentlich breitere 
„rechte Jugendkultur‘ zurückgreifen können. Dies führt 
dazu, dass gerade hier häufig Kameradschaften aus nur 
gering organisierten Neonazis entstehen, welche als or- 
ganisatorischer Zusammenhang nach kurzer Zeit wieder 
von der Bildfläche verschwinden. Dies bedeutet jedoch 
nicht, dass es hier keine gefestigten, seit längerem politisch 
arbeitenden Kameradschaften gibt. Zu nennen sind der 
„Thüringer Heimatschutz"' (THS), der „Selbstschutz Sach- 
sen Anhalt'' oder die „Kameradschaft Germania“. Gleich- 
zeitig kann aus dem großen Potenzial der anpolitisierten 
„Kameraden und „Kameradinnen“ immer wieder Nach- 
schub für die gefestigten Kameradschaften rekrutiert wer- 


den. Die große Verbreitung einer rechten Jugendkultur 


begünstigte außerdem die Schaffung so genannter „Natio- 


nal befreiter Zonen" (vergl. Kapitel 5). 


In Ostdeutschland ıst es oft nicht möglich, zwischen 
„Freien Kameradschaften“ und der NPD/]IN zu trennen. 
So war einer der führenden Köpfe der „Freien Kame- 
radschaften” ın Ostdeutschland - Steffen Hupka - bis zu 
seinem Parteiausschluss Ende 200| jahrelang im NPD- 
Bundesvorstand als „Referatsleiter Schulung‘ aktiv. Ein 


weiteres Beispiel ıst Tino Brandt, der ehemalige Lan- 
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desvorsitzende der NPD Thüringen. Er war gleichzeitig 
führendes Mitglied des THS. 2001 flog Tino Brandt als 
gut bezahlter Verfassungsschutzagent auf, der den Verfas- 
sungsschutz nach eigener Aussage mit meist weniger wich- 


tigen Informationen versorgte. 


Wie die nord- und westdeutschen Kame- 
radschaften führen auch die ostdeutschen 
Kameradschaften häufig Aufmärsche unter 
verschiedensten Mottos durch. Auch von 
hier werden eine Reihe von Internetseiten 
betrieben (z. B. von Kameradschaften aus 


Gera, Jena und Berlin). 


Im Gegensatz zu den „Freien Kameradschaf- 
ten” aus den übrigen deutschen Regionen 
pflegen die ostdeutschen Kameradschaften 
kaum Öffentliche Kontakte zu faschistischen 
Strukturen der Nachbarländer. Jedoch ist be- 
kannt, das die mittlerweile verbotenen „Skin- 
heads Sächsische Schweiz" (SSS) Wvehrsportübungen ın 


Tschechien durchgeführt haben. 


Als führende Funktionäre 


aus diesem Raum sind zu nennen: 


Oliver Schweigert (Bild S. 14 links oben): 
ß Mitglied der (ehemaligen) GdNF 
R Organısator von Aufmärschen und Veranstaltun- 


gen 


r 


Freie Nationalisi. ’__, 


er 
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° Antı-Antifa Aktivist 


. Ordner bei Aufmärschen 


Mirko Appelt (Bild links Mitte): 
° Aktıv im „Selbstschutz Sachsen- 
Anhalt‘ (SS SA) 


Anmelder von Aufmärschen 


Steffen Hupka (Bild links unten): 


E ehemaliger Kader der NF und de- 
ren Nachfolgeorganisationen 

ß Herausgeber von „Umbruch“ und 
„Einheit und Kampf (JN Publika- 
tion) 

s ehemaliger NPD-Funktionär 

. Anmelder und Organisator von 
Aufmärschen 

. führt Schulungen durch 

. „Sprecher“ der ehemaligen 


„Revolutionären Plattform - Aufbruch 2000 


- RPF' (den „Freien Kameradschaften” na- 


hestehende Opposition in der 
NPD) 


Beispiele für führende 


Kameradschaften: 


„Kameradschaft Gera” 


„Thüringer Heimatschutz” 


„Kameradschaft Germania Berlin“ 
„Selbstschutz Sachsen-Anhalt‘ 


„Skınheads Sächsische Schweiz‘ (inzwischen verboten) 


„Widerstand Süd" 


Sowohl die bayrischen als auch die baden- 
württembersischen Kameradschaften zeigen sich deutlich 
weniger in der Öffentlichkeit als andere Kameradschaften. 
Zwar sind sie immer wieder auf Aufmärschen vor allem in 
West- und Ostdeutschland vertreten, in Süddeutschland 
sind Aufmärsche von „Freien Kameradschaften‘ jedoch 
eher selten. Neonazis treten hier im Regelfall unter der 
Führung der NPD/]N auf. Während jedoch in Nord- oder 
Westdeutschland auch bei NPD-Aufmärschen Kamerad- 
schaften als eigenständige Gruppen erkennbar sind, ist 
dies im Süden selten. Die dortigen Kameradschaften le- 
gen ihren Schwerpunkt auf die Durchführung von Veran- 
staltungen. In Baden-Württemberg sind dies überwiegend 
Konzerte, aber auch Vorträge (z. B. von Mahler, Nau- 
mann, Busse, Swierczek oder Worch) haben einen ho- 
hen Stellenwert. In Bayern sind neben Vorträgen auch 
„gesellige Aktivitäten wie Stammtische, Grillabende oder 
Fußballturniere wichtig. Sie werden häufig vom Münchner 
„Freizeitverein Isar 96 e. V." um den langjährigen Neonazi- 


Aktivisten Fred Eichner und Josef Ranft! organisiert. 


Ein Schwerpunkt der Aktivitäten „Freier Kameradschaf- 
ten” liegt - neben München - im Raum Franken. Die 
Kameradschaft „Frankens Widerstand" hat von 1998 bis 
2000 ein eigenes Fanzine herausgebracht und war auf den 
wenigen Aufmärschen in Bayern mit einem eigenen Trans- 
parent präsent. Die Herausgeber eines weiteren Fanzines 
mit dem Titel „Der Landser“ sind vor allem rund um 


Nürnbers aktiv, unter anderem in Sachen Anti-Antifa. 


Auch in Bayern werden Internetseiten von und für Neo- 
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nazis bereitgestellt, z. B. von Reiner Mehr (Mitglied der . 
Münchner Burschenschaft Danubia und Kontaktperson für IN 
die „Kameradschaft München‘, Bild rechts Mitte). Die Ko- . 


ordination von und Information über Aktivitäten läuft über 


„Nationale Infotelefone‘‘ wie in Karlsruhe und München. tern‘ 


Süddeutsche „Kameradinnen“ und „Kameraden“ pflegen 
enge Kontakte nach Österreich, wobei vor allem ein Per- 


sonalaustausch bei Vorträgen stattfindet. Beispiele für 


. Herausgeber 
der „Nachrichten, In- 
formatıonen, Meinun- 


gen“ (NIM) 


Michael Swierczek 
(Bild rechts oben): 

. Mitglied der 
ehemaligen ANS/NA, 
GdNF und FAP, 
Gründer der ver- 
botenen „Nationalen 


Offensive“ (NO) 


ehemaliges Bundesvorstandsmitglied der 


Herausgeber diverser Zeitschriften, z. B. 


„Rechtskampf‘‘, „Neue Front‘, „FAP-in- 


führende Kameradschaften: 


Führende Kameradschaftsfunktionäre: 


„Frankens Widerstand" 


Friedhelm Busse (Bild rechts unten): 

5 Alt-Nazi, Ex-Funktionär verschiedener neonazi- 
stischer Parteien 

o Vorsitzender der verbotenen „Volkssozialisti- 


schen Bewegung Deutschlands/Partei der Arbeit‘ 


(VSBD/PdA) 
. letzter Vorsitzender der verbotenen FAP 
= Autor in verschiedenen Zeitschriften 
, Betreiber des „Nationalen Infotelefons Bayern“ 


„Freizeitverein Isar 96 e. V." (München) 
„Freie Kameradschaft Karlsruhe 
„Kameradschaft Schwarzwald-Bär“ 


„Aktionsbüro Nationaler Widerstand Freilassing“ 


Bıld unten: Neonazı-Konzert 


Struktur und Organisationsform 
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Bundesweite, den „Freien Kameradschaften“ zugehörige 
oder mit deren Beteiligung agierende Gruppen und Projekte 


Neben den „Freien Kameradschaften“ existieren weitere, z. T. bundesweit agierende Gruppen, die von Kameradschaften 
dominiert werden oder ihnen nahe stehen. Diese Gruppen spielen eine wichtige Rolle innerhalb der Struktur der „Freien 
Kameradschaften‘, da über sie Kontakte 
gepflegt und aufgebaut sowie Informatio- 
nen ausgetauscht werden. Die wesent- 
lichen bundesweit agierenden Gruppen 
sınd im Folgenden aufgeführt und kurz 


erläutert. 


Anti-Antifa: Die Anti-Antifa Grup- 
pen bilden eine über das Kameradschafts- 
spektrum hinausgehende Struktur. Diese 
beschafft Daten über AntifaschistInnen 
sowie persönliche Daten über die poli- 


tischen GegnerInnen. Hiervon sind nicht 


‚de EN RTL 


nur AntifaschistInnen betroffen, son- 
dern auch kritische JournalistInnen, 
BürgerrechtlerInnen, Richterlnnen und 
PolizeibeamtiInnen. Die Daten dienen 
zur Einschüchterung und Bedrohung bis 


hin zu gezielten Überfällen. 


Braunes Kreuz: Im Braunen Kreuz 
sınd rechte Sanıtäter und Sanitäterinnen 
zusammengeschlossen. Ihre Aufgabe ist 
die Versorgung von verletzten Neonazis 
bei Aufmärschen und Veranstaltungen. 
Sie sind mit einem „Braunen Kreuz’ auf 
einem Halstuch, Rucksack oder einer 


Armbinde gekennzeichnet. 


HNG: Die HNG ist ein strömungs 
5 


übergreifender Verein zur Betreuung | P >, & 


HILFSONGAHIBATION 


von ınhaftierten (Neo-)nazis. Sie ver- 
sorgt Häftlinge mit Propaganda (,Schu- 


lungsmaterialien‘‘) und stellt Kontakte 


yERLEUMD 


unter den Gefangenen und nach außen 

er 
her. Eine weıtere Aufgabe besteht in der 
Rekrutierung von weiteren Inhaftierten. 


Vorsitzende ıst Ursula Müller (s. a. ‚„Wi- 


derstand West‘'). 


Selbstverständnis und historische Bezüge 
‚Freier Kameradschaften“ 


Seit dem verstärkten Auftreten der „Freien Kamerad- 
schaften‘ werden diese häufig mit der Sturmabteilung 
(SA) der Nationalsozialisten verglichen. Dieser Vergleich 
wird sowohl von Neonazis als auch von AntifaschistInnen 
gezogen. Um der Frage nachgehen zu können, ob dies 
wirklich so ist, haben wir zuerst das Selbstverständnis der 
„Freien Kameraden“ betrachtet. Wir beziehen uns hier- 
bei, soweit möglich, auf die wenigen klaren Aussagen der 


„Freien Kameradschaften‘ in ihren Publikationen. 


Das Selbstverständnis der 


„Freien Kameradschaften" 


Die Neonazigruppen, die öffentlich als „Freie Kamerad- 
schaften‘ auftreten, sind kein homogenes Gebilde, es gibt 
unter ihnen eine Vielzahl von Ausrichtungen. Da sich jede 
Ansammlung von Nazi-Skinheads „Freie Kameradschaft‘ 
nennen kann, gibt es einige, die dem Klischeebild des 
„dumpfen Nazi“ entsprechen. Andererseits gibt es auch 
die straff organisierten Kameradschaften, die - von Kadern 
geleitet - entsprechend agieren und Aktionen, wie z. B. 
Aufmärsche und Schulungen durchführen. Schließlich gibt 
es diejenigen, die öffentliche Auftritte meiden und sıch auf 


den bewaffneten Kampf vorbereiten. 


Für „Freie Kameradschaften“ und andere Neonazıs hat 
sıch der Begriff der „Freien Nationalısten“ etabliert. In eı- 
ner der ersten Ausgaben des „Zentralorgan" ıst dieser da- 
mals noch neue Begriff definiert. Demnach sehen sıch dıe 


„Freien Natıonalısten” als Parteı ungebundene Kräfte, dıe 


„aufgrund ihrer natıonalsozialistischen Gesinnung und deı 


Selbstverständnis und historische Bezüge 


Selbstverständnis und historische Bezüge 


daraus resultierenden revolutionären Grundhaltung we- 
sentlich eher bereit sind, persönliche und politische Diffe- 
renzen zugunsten eines gemeinsamen Vorgehens, zumin- 
dest zeitweise, in den Hintergrund zu stellen, als das bei 


„auch-nationalen“ Gruppierungen der Fall ist‘. 


Um möglichst vielen „Freien Nationalisten" eine 
öffentlichkeitswirksame Plattform zu geben, wurde der 
„Nationale Widerstand‘ ins Leben gerufen. Unter diesem 
Namen sollen sich alle sammeln, die einem Grundsatzpro- 
gramm zustimmen, das im Internet veröffentlicht ist. Im 


Grundsatzprogramm heißt es z.B.: 


s „Unsere Weltanschauung orientiert sich an den 
Gesetzen der Natur (..)“. Damit vertreten sie das 
vermeintliche Recht des „Stärkeren‘‘ gegenüber den 


„schwächeren“, worin sich ihr biologistisches Weltbild 


zeigt. 


. „Verhinderung einer „Multikulturellen Gesell- 
schaft“ im Sinne des Kapitalismus“. Hier wird Rassismus 


mit antikapitalistischer Rhetorik verbunden. 


„Einstellung aller ungerechtfertigten Zahlungen 
an das Ausland‘. Damit sind die Entschädigungszahlungen 
an die Opfer des Nationalsozialismus — in erster Linie 
die Opfer des Holocaust - gemeint. Mit dieser antisemiti- 
schen Propaganda werden die Verbrechen der National- 


sozialisten geleugnet. 


: „Bekämpfung der Verteufelung, Mystifizierung 
und Verhöhnung unserer Vorfahren‘. Mit dieser Äußerung 
wird versucht, das sogenannte „Dritte Reich“ zu rehabıilı- 


tieren. 


Die bewusst allgemein gehaltenen Positionen des Grund- 
satzprogramms des „Nationalen Widerstandes" soll die 
Unterstützung durch ein möglichst breites Spektrum 
ermöglichen. Differenzen werden als „viele (wichtige) De- 
tails‘ beschrieben, die „,(...) absichtlich nicht erwähnt [wer- 
den], da über Details in der nationalen Szene Diskussio- 


nen stattfinden und auch stattfinden sollen. 


Die ım Grundsatzprogramm enthaltene Distanzierung 


von Gewalt (. Terrorismus und Gewalttaten waren. sınd 


und werden nie Mittel des Nationalen Widerstandes 
sein!“ (Unterstreichung im Original)) kann nur als ein tak- 
tisches Manöver gewertet werden, um Berührungsängste 
seitens potenzieller Unterstützer und Unterstützerinnen 


zu verringern. 
Geschichtlicher Exkurs 


Um die Berechtigung des Vergleiches der „Freien Kame- 
radschaften‘‘ mit der SA zu prüfen, muss man die histo- 
rische SA - ihre Entstehung und Aktionsfelder — beleuch- 


ten. 


Die Entstehung der SA ist eng mit der Entstehung 
der „Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei“ 
(NSDAP) verknüpft. 


Die NSDAP entstand im Frühjahr 1920 aus der „Deut- 
schen Arbeiter Partei“ (DAP), in die im Laufe des 
Jahres I919 unabhängig voneinander Adolf Hitler und der 
spätere SA-Stabschef Ernst Röhm eingetreten waren. 
Der Saalschutz der DAP (,„Turn- und Sportabteilung‘) 
wurde nach der Umbenennung der Partei in die NSDAP 
übernommen. Erst im Oktober I921 setzte sich die Be- 


zeichnung „Sturmabteilung‘ (SA) durch. 


Ernst Röhm hatte sich I918 - unmittelbar nach der Nie- 
derlage des deutschen Kaiserreiches im ersten Weltkrieg - 


an der Aufstellung eines Freikorps in Bayern beteiligt. ' 


Parallel dazu bemühte sich Ernst Röhm um die Verei- 
nigung der Kräfte des paramilitärischen Spektrums ?, mit 
dem Ziel, zu gegebener Zeit militärisch gegen die 1919 
gegründete Republik vorzugehen. Die in dieser Zeit an 
Popularität gewinnende NSDAP passte in seine Strategie, 
er erhoffte sich durch sie eine Realisierung seiner Pläne. 
Andererseits versprach sich die NSDAP durch das En- 
gagement Ernst Röhms an ihrer Seite einen Mobili- 
sierungsschub vor allem innerhalb der paramilitärischen 


Verbände. 


Die Bezeichnung „Saalschutz”, welche aus der 
Gründungsphase stammt, ıst im Zusammenhang mit der 
SA bewusst ırreführend gewählt. Es ging nämlich nicht 


„nur“ um den Schutz der eigenen Veranstaltungen. Es 


wurden militärisch geordnete Aufmärsche zur Massenmo- 
bilisierung und Machtdemonstration durchgeführt. Im An- 
schluss an diese kam es häufig zu Auseinandersetzungen 
mit den politischen GegnerInnen. Angriffsziel der Natio- 
nalsozialisten waren hauptsächlich organisierte Kommuni- 
stInnen. Dieses Vorgehen fand Anfang der 30er Jahre ih- 
ren Höhepunkt und wurde von den Nationalsozialisten 
zum Mythos unter dem Begriff „Kampizeit der Bewegung“ 
aufgebaut. 


Ein weiteres Betätigungsfeld der in der Anfangszeit vor- 
nehmlich in Bayern aktiven 5A war die antisemitische 
und völkische Propaganda in ihren Veröffentlichungen und 
Aktionen. So wurden im „Völkischer Beobachter” vom 
07.11.1921 die „jungen, schaffenden Genossen unseres Vol- 
kes' dazu aufgefordert in die SA einzutreten, um ihre „Ju- 


gendkraft'' im Kampf gegen den „Terror der Juden“ einzu- 


setzen. 


Anfang November 1923 versuchte Adolf Hitler mit der 
SA einen Putsch in München. Nach dessen Scheitern 
wurden führende NSDAP-Mitglieder inhaftiert und die 
NSDAP sowie die SA verboten. Ernst Röhm versuchte 
in dieser Zeit, die unter Tarnbezeichnungen weiter exi- 
stierende SA nach seinen Vorstellungen zu reorganisieren. 
Sein Ziel war es, eine „reichsweite" nationalsozialistische 
„Wehrbewegung‘“ zu etablieren. Diese sollte militärisch 
organisiert sein und über eine zentrale Befehlsgewalt 
verfügen. Die SA sollte nicht mehr unmittelbar der NS- 


DAP unterstellt seın. 


Röhm verfolgte die Strategie des „politischen Soldaten“. 
Laut seinem Selbstverständnis wurde sämtliches politi- 
sches Handeln gemäß dem „Primat des Militärs durch 
die gegebenen militärischen Sachzwänge bzw. Ziele dik- 
tiert. Das bedeutet: Militarisierung der Gesellschaft. die 
sich ın einem autoritären Staat wiederfinden würde sowie 
die Wiederherstellung der deutschen Großmachtstellung 
nach dem verlorenen ersten Weltkrieg. Das neue an dem 
„politischem Soldaten” war dabeı das eigenständige Han- 


deln aufgrund der vorher festgelegten Ziele. 


Nach der Aufhebung des NSDAP-Verbots ım Jahre 1925 
wurde die von Röhm angestrebte Entwicklung rückgängig 


gemacht. Mıt der Zentralisierung der Befehlsgewalt 


bei Hitler wurde die 
SA allmählich zu ei- 
ner Parteiarmee. Sie 
unterstand der NS- 
DAP und deren le- 
galistischem Kurs, der 
das Resultat der Er- 
fahrungen aus dem 
misslungenen Putsch 
von 1923 war. In der 
Parteiführung hatte 


sich die 


Einsicht 
durchgesetzt, dass un- 


ter den sıch stabilısie- 


Der „politische Soldat‘: SA-Mann 


renden Verhältnissen 
ın der Weimarer Re- 
publik ein militärischer Sieg nicht realistisch sei. Somit 
wurde der Schwerpunkt auf die Teilnahme an Wahlen 


verlagert. 


Infolge der sich widersprechenden Konzepte von Röhm 
(Ausgliedern der SA) und Hitler (Eingliederung der SA ın 
die NSDAP) zog sich Ernst Röhm zunächst aus der Politik 
zurück und wurde 1928 Offizier in der bolivianıschen Ar- 


MEee. 


in den Jahren zwischen 1928 und der Machtübertragung 
an Hitler 1933 weıtete die SA ın Folge eines Parteibe- 
schlusses ıhre Aktivitäten auf das gesamte „Reichsgebiet" 


aus. Aus der SA war eine unıformıerte Massenorganısa- 
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tion geworden, die über eine eigene Infrastruktur verfügte. 
Für die Unterbringung der SA gab es „SA-Heime‘', für ihre 
Fortbewegung die motorisierten „SA-Verbände" und für 
die Finanzierung der medizinischen Versorgung die „SA- 
Versicherung‘. Auch für Essen und Kleidung der Mitglieder 


wurde gesorgt. 


Die Aufgaben der SA bestanden nun hauptsächlich in 
der Verbreitung der Parteipropaganda, wobei neben dem 
Verteilen von Flugblättern das Marschieren zu den ver- 
schiedensten Anlässen den Hauptteil ihrer Tätigkeiten aus- 
machte. Dabei wurde die Konfrontation mit dem po- 
litischen Gegner vorzugsweise dort gesucht, wo dieser 
seine grölte Anhängerschaft hatte: in den Arbeiterstadt- 
teilen. Die meisten Aktionen der SA/NSDAP in den ro- 
ten Stadtteilen endeten mit Saal- bzw. Straßenschlachten. 
Das wiederum war Teil der NSDAFP-Strategie, die 
mit den ständigen Auseinandersetzungen das Aufsehen 
der Öffentlichkeit auf sich ziehen 
wollte, um einen festen Platz in den 
öffentlichen Debatten und Diskus- 


sıonen einzunehmen. 


Parallel dazu wurden kleinere 
Städte sowie ländliche Gebiete, vor- 
zugsweise zu anstehenden Wahlen, 
mit Aufmärschen und Aktionen 
überzogen. Die damit einherge- 
hende Besetzung von Raum und 
Zeit vermittelte den Eindruck, dass 
dıe Nazis immer und überall wa- 
ren. Im Vergleich zu den größeren 
Städten gab es dort jedoch keinen ausgeprägten Wider- 
stand gegen die Präsenz der SA. So konnte zum Beispiel 
ın Ebstorf einer kleinen Stadt in der Lüneburger 
Heide - der Gauparteitag im Mai 1930 ohne Widerstand 
seitens der Bevölkerung durchgeführt werden. Dagegen 
endete der Aufmarsch von 7000 SA-Mitgliedern durch 
das mehrheitlich von KommunistInnen bewohnte Altona 
am 1/07.1932 ın einem Blutbad. Der sozialdemokratische 
Bürgermeister der Hansestadt Hamburg hatte den Auf- 
marsch nıcht verboten, sondern ıhn von der Polizei schützen 
lassen. An den von Kommunistlnnen errichteten Barrika- 
den kam es zu eıner Straßenschlacht, ın deren Verlauf 


Schusswaffen eingesetzt wurden. Beı dem anschließenden 


Feuergefecht wurden |8 Menschen getötet - zumeist Geg- 


nerInnen der Faschisten - und viele verletzt. 


Der starke Zulauf, den die SA zu verzeichnen hatte, lag 
zu einem großen Teil an ihrem Image. Dieses bestand zum 
überwiegenden Teil aus dem Kitsch der verschworenen 
Männergemeinschaft, die in Abgrenzung zum Spiel3bürger 
im täglichen Kampf für ihre Sache das Leben riskiert. 
Das, in Kombination mit einer zum Ritual erhobenen 
Gewaltausübung als Selbstzweck, trug zur Mythosbildung 
bei. 


Die SA sprach jüngere Männer mit entsprechendem 
Weltbild aus allen Bevölkerungsschichten an. 5o fanden 
sich unter ihren Mitgliedern Arbeiter, Handwerker, Ar- 
beitslose und Studenten. Ihr Weltbild musste nicht dek- 
kungsgleich mit dem der NSDAP sein, war doch eine 
Parteimitgliedschaft für SA-Mitglieder nicht zwingend vor- 


\ Tod dem 
arxism us , 
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geschrieben. In gewisser Weise stellte die SA ein vor- 
weggenommenes Organisationsmodell der ‚„Volksgemein- 
schaft‘ dar, in der eine militärische Hierarchie herrschte, 
und die sich als scheinbare Alternative zu der Weimarer 


Republik anbot. 


Ihre Taktik aus den frühen 20er Jahren — Marschıeren, 
Provozieren, Terrorisieren — wurde ganz ın den Dienst der 
Partei gestellt. Die so provozierten bürgerkriegsähnlichen 
Zustände wurden von der NSDAP propagandıstisch ge- 
nutzt. Einerseits drohte man mit einem Zuschlagen der SA 
nach dem Motto „VVenn das so weiter geht, wırd sıch der 


Zorn entladen‘, andererseits stellte man sıch als den eın- 


zigen Garanten für Sicherheit und Ordnung dar. 


Zurückgekehrt aus Bolivien wurde Ernst Röhm I93l von 
Adolf Hitler zum Stabschef der SA berufen. Zwar hatte er 
seine zur NSDAP widersprüchlichen Konzepte nicht auf- 
gegeben, aber er verschob deren Realisierung auf einen 


Zeitpunkt nach dem angestrebten Machtwechsel. 


Nach der Machtübergabe an Hitler am 30.01.1933 
konnte die SA ihren Terror nun auch staatlich legitimiert 


ausüben. Politische GegnerInnen wurden ermordet oder 


in Gefängnisse und die neu errichteten Konzentrationsla- 
ger verschleppt. Es wurden Boykottaufrufe gegen jüdische 
Geschäfte gestartet, Juden und Jüdinnen verhaftet oder 
ermordet. Parallel dazu versuchte Ernst Röhm, mit der SA 
seine Vorstellung vom Nationalsozialismus — einen nach 


soldatischen Mal3stäben geführten Staat - durchzusetzen. 


Mit mittlerweile über vier Millionen in der SA organi- 
sıerten „Soldaten“ unter der Führung Röhms hätte dieser 
im Konfliktfall eine ernstzunehmende Gefahr für die na- 
tıonalsozialistische Regierung und dıe Reichswehr werden 
können. Um mit dieser potentiellen Gefährdung fertig zu 


werden, wurde am 30.06.1934 der so genannte „Röhm- 


Putsch“ unter maf3geblicher Beteiligung der Reichswehr 
inszeniert, an dessen Vorbereitung der „Sicherheitsdienst‘ 
(SD), die „Reichswehr“ und die „Schutzstaffel‘“ (55) betei- 
ligt waren. Unter dem Vorwand, einen Putsch zu planen, 
wurde Ernst Röhm zusammen mit einer Reihe von obe- 
ren SA-Führern verhaftet und hingerichtet. Die Aktionen 
am 30. Juni wurden von der SS ausgeführt, die damit ih- 
ren partelinternen Ordnungs- und Polizeiaufgaben nach- 
kam. Außerdem wurde der „Röhm-Putsch‘ dazu benutzt, 
Kritiker und potenzielle Konkurrenten aus dem konser- 
vativen Spektrum zu liquidieren. Gregor Strasser, ein 
den „Nationalrevolutionären“ zuzuordnender Konkurrent 
wurde, ebenso wie der General und Vizekanzler a. D. Kurt 
von Schleicher und die Mitarbeiter des konservativen stell- 
vertretenden Regierungschefs Franz von Papen, ermordet. 
Franz von Papen selbst wurde unter Hausarrest gestellt. 
In den öffentlichen Verlautbarungen der NSDAP wurde 


neben der „Putschgefahr“ auch die Homosexualität von 


Bild S. 20: Oft marschierten SA-Horden durch linke Stadtteile, um zu 
provozieren und Parteipropaganda zu verbreiten. 
Bild 5.21: Zerstörte Berliner Synagoge nach der Reichspogromnacht 


1938 


Ernst Röhm als Grund für das Vorgehen der Partei ge- 


nannt. 


Nach dem bekannt werden der Ereignisse vom 30. Juni 


19734 blieben die befürchteten Aufstände der SA aus. Die 


Ihrer Führungsebene „beraubte" Organisation war zu keı- 


ner Gegenaktıion fähig, 


Die Masse der SA wurde unter anderem in bestehende 
Organisationen integriert. Sıe hatte ıhren „Auftrag‘ als 


Parteiarmee, während der „Kampfzeit“ mit allen Mitteln 


Im Dienst der Parteı zu stehen, erfüllt. In der Folgezeit 


wurde die SA zahlenmäßig reduziert. Die ın der SA Ver- 
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blıebenen verbrachten einen Großteil ihrer Zeit mit dem 
Auftreten auf Großveranstaltungen und militärähnlichem 


Training — eine Vorbereitung auf den Krieg. 


Als Terrororganisation wurde die SA am 09.11.1938 zu 
der Reichspogromnacht noch einmal aktiviert, um Gewalt 


gegen Juden und Jüdinnen auszuüben. 


Bezug „Freie Kameradschaften“ - SA 
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Angesichts der Geschichte der SA liegt es nahe, dass 
sich militante Neonazigruppen an ıhr orientieren. So 
nannte sich die Vorläuferorganısation der |I9/7 von Mı- 
chael Kühnen mitbegründeten „Aktionsfront Nationaler 


Sozialisten” (ANS) „SA-Sturm Hamburgs 8. Mai“. 


Michael Kühnen stellte sich bewusst ın die Tradition der 
SA. In einer Sonderausgabe des Pamphlets „Die Kame- 
radschaft“ vom Juni 1984 zum 50. Todestag von Ernst 
Röhm bekennt er sich ausdrücklich zur Tradition der SA. 
Diese habe im Gegensatz zur ıideologisch geprägten 55 
eine VWVeltanschauung vertreten, die folgendermaßen her- 
geleitet wırd: „auf Basıs der natürlichen Gesetze des Le- 
bens und der Natur formt sıch unser Denken und Fühlen. 
Diese Naturgesetze verbinden sich mıt dem Wertidea- 
Iısmus zu einem verbindlichen Fundament (...)“. Dement- 
sprechend ıst das „Leitbild unserer Bewegung ım Kampf 
gegen das NS-Verbot, für die Neugründung der NSDAP 
und für eın Viertes Reich (...) der POLITISCHE SOLDAT" 


(Großschreibung ı. ©.). Nach Kühnen ıst „er Soldat, weil 


er eingebunden ist in ein System von Befehl und Gehor- 
sam (...) er ist politisch, weil dieser Kampf und dieser Ein- 
satz nicht Ausdruck eines staatlichen Befehls ist sondern 


auf der freien, politischen Überzeugung (...) beruht‘. 


Ein Teil der heute aktiven „Freien Kameradschaften‘ 
stellt sich in die Tradition der SA. Am auffällissten äußert 
sich dies in den Zahlen, die mit dem Kameradschaftsna- 


men verbunden sind. So hat z. B. die „Kameradschaft 


Celle den Zusatz „73. Dieser geht auf die Standarte 73 


„Dincklage“ der SA zurück, die während der Weimarer 
Republik ihren Standort in Hannover hatte. Sie nehmen 
damit bewusst Bezug zu der regionalen SA. Dieser äußert 
sich auch in einer Plakataktion zum Gedenken an den SA- 
Sturmbannführer Horst Wessel, der schon in der Wei- 
marer Republik zum Märtyrer stilisiert wurde. Die „Freie 
Kameradschaft‘ Saarlouis bezieht sich direkt auf Horst 
Wessel und nennt sich „Kameradschaft Horst Wessel 
Saarlautern“, wobei Saarlautern die während des Natio- 


nalsozialismus verwendete Städtebezeichnung für Saar- 


louıs war. 


Nicht nur die Namenszusätze eınıger „Freier Kame- 


radschaften“ deuten auf eine Verbindung „Freie Kame- 


radschaften‘' — SA hin. Gemäß ihrem Selbstverständnis wähnen, ist es leicht nachzuvollziehen, dass sie auf histori- 


streben sie eine nationalsozialistische Bewegung an. Die sche „Vorbilder“ zurückgreifen. 

„Freien Kameradschaften“ sehen sich selbst als die Speer- . 
spitze zur Überwindung des herrschenden Systems. Da- Unterschiede zwischen der SA und den „Freien Kame- 
bei kämpfen sie — wie die SA — gegen den „inneren Feind‘. radschaften“ betreffen in erster Linie die unterschiedlichen 
Neben „Dämokraten“ (Schreibweise ı. ©.) und Migrantln- Ausgangsvoraussetzungen und Begleitumstände. (Weima- 
nen sind selbstverständlich die Linksradikalen ein Haupt- rer Republik — heutige BRD). Anders als die SA sınd die 
feind des „Nationalen Widerstandes‘. „Freien Kameradschaften“ nicht einer Partei untergeord- 


net, welche ihnen Befehle erteilt. Im Gegenteil, ihnen sind 


Ein vorrangiges Ziel dieser Bewegung ist es dabei, die bestehende Parteien wie z. B. die NPD zu reformis- tisch. 


Herrschaft über die Straße 
zu erlangen. Eine auch von 
der SA benutzte Strategie ist 
das massive Auftreten in Form 
von Aufmärschen oder Kund- 
gebungen. Die Funktion der 
öffentlichen Auftritte (Auf- 
märsche, Kundgebungen, Flug- 
blätter verteilen) besteht ne- 
ben der Vermittlung von 
Inhalten in der Provokation. 
Damit wird sichergestellt, dass 


sie zumindest regional ım 


www.widerstand.com 


Gespräch sind. Auch wenn dıe 


Struktur des Aufmarsches de- 


nen der SA ähnlich ist (militärisches Auftreten in Reihen, Die „Freien Kameradschaften“ sind also keine Parteıar- 
mitführen von Fahnen und Trommeln, klare hierarchische mee. Die SA war bestrebt, eine zentrale Führung zu ha- 
Befehlsstruktur), so wird aus taktischen Gründen eine Es- ben, um ihre Aktionen zu koordinieren. „Freie Kamerad- 
kalation in den meisten Fällen vermieden, um das Bild ei- schaften“ haben zwar Bestrebungen, in Bündnissen mit 
ner friedlichen, unschuldigen und verfolgten Bewegung zu anderen neofaschistischen Organisationen zusammenzu- 
prägen, die daran gehindert wird, am demokratischen Dis- arbeiten, in den letzen Jahren dominierte aber die Zu- 
kurs teilzunehmen. Für die SA war es unter den damali- wendung zu vorgeblich „autonomen‘‘ Organisationsfor- 


en gesellschaftlichen Verhältnissen leichter, durch massive - ' EEE. EN. 
geng men, alles andere als eine Massenorganisation. Es ist richtig, 


Aufmärsche in von ArbeiterInnen dominierten Stadtteilen dass die „Freien Kameradschaften‘ in Zusammenarbeit 


körperliche Auseinandersetzungen zu initiieren. mit der NPD mehrere tausend Neofaschisten mobilisie- 


ren können, im Vergleich zu den Massen der in der SA 


Ein weiterer Punkt betrifft die Funktion der SA im Na- organisierten Nationalsozialisten ist das aber eher wenig. 


tionalsozialismus. Die 5A hat die „Kampfzeit der Bewe- 


2 genannten Inner ß gs ER ne 


rekrutierten, war das gesamte damalige rechte Spektrum vertreten 
über 1. Der daraus entstandene Mythos einer „un- TERN IRE ar ES tlg: 
Üüberstandeı Y Die Freikorps wirkten unter anderem maßgeblich an der Bekämpfung 
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Baer er nörenen Männergemeinschaft" lrde En fortschrittlichen, sozialistischen Bewegungen mit. Freikorps führten 
£ auljerdem ım Jahr 1920 einen Putsch gegen dıe gewählte Regierung 
nach der Machtübergabe an dıe Nationalsozıalisten aus- durch, der jedoch nıedergeschlagen werden konnte (Kapp-Putsch), 

Al yar: A = } N a a1) wer a1 ım Tlıncam nr mm \ ; ) = 
sebaut, auch wenn die SA zu dem damalıgen Zeitpunkt I RE NIEREN IN BEE EunaiDEnDanE N BE 
bewaftneten Gruppen bezeichnet. dıe neben den regulären” lruppen an m 
Ihre Aufgabe erfüllt hatte und „verraten wurde, Da sıch der Reichswehr agıerten (z. B. Freikorps). Sıe hatten eine der Reichs 

hr Ähnliche militarısche Befehlsstriuiktun ıhr Mitgliedeı waren häufig 


die „Freien Kameradschaften" ın einer ähnlichen Sıtuatıon Soldaten und vor allem Offiziere ım | Weltkr 


„I vesen 


In den letzten Jahren ist eine deutliche Zunahme von 
(jungen) Frauen im Umfeld der „Freien Kameradschaf- 
ten zu beobachten gewesen. Gleichzeitig treten verstärkt 


Gruppen an die Öffentlichkeit, die sich als reine Frau- 


engruppen mit eigenen Themen befassen. Die heutigen 
rechten Frauenorganisationen funktionieren im wesentli- 
chen wie die der Nationalsozialisten, die die Funktion hat- 


ten, Frauen in „die Bewegung" einzubinden und Ihnen 


gleichzeitig einen durch ihr biologisches Geschlecht be- 
stimmten festen Platz zuzuweisen. So schaffen sie Akzep- 
tanz für das propagierte Frauenbild, das aufgewertet wird. 
Über die Organisierung hinaus haben Frauen auch in Ih- 
rem rollengemäßen sozialen Umfeld die Möglichkeit, ihre 


Naziideologie zu transportieren. 


Grundsätzlich unterscheiden wir drei Formen der Betei- 
ligung von Frauen in den Strukturen der „Freien Kamerad- 


schaften‘: 


« Die direkte Mitarbeit ın ‚Kameradschaften‘, un- 


ter Umständen in Führungspositionen 


® Die Organısierung in Gruppen, die direkt auf so- 
genannte „weibliche Tugenden“ abzielen, aber nicht unbe- 


dingt reine Frauengruppen sind 


& Die Organisierung in selbständig arbeitenden 
Frauengruppen, die das Selbstverständnis der „Freien Ka- 


meradschaften' teilen. 


Frauen in „Freien Kameradschaften" 
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unter Umständen in Führungspositionen 


Die Zahl von Frauen ın Kameradschaften hat ın den 


letzten Jahren zugenommen. Bei einzelnen Kamerad- der Internetseite der Gruppe steht das „Geleitwort des 


schaften soll der Frauenanteil nach Aussage des Verfas- Präsidenten des DRK - 1941“: „(...) fordert von denen, die 
sungsschutzes Niedersachsen bei Schulungen bei 30% lie- das Zeichen der helfenden Organisation tragen, den letz- 
gen. Diese Frauen übernehmen die gleichen Aufgaben ten Einsatz in der Erfüllung einer hohen sittlichen Pflicht 
wie ihre männlichen „Kameraden“. Sie beteiligen sich an entsprechend germanischer Weltanschauung. Ansonsten 


Aufmärschen und Schu- 
lungen und nehmen an 
Kameradschaftsaben- 
den und Feiern, wie z. 
B. zur Sonnenwende, 
teil. Auffällig ist, dass 
in den letzten Jahren 
Frauen vermehrt 
(Führungs-)  Transpa- 
rente bei Aufmärschen 


der „Freien Kamerad- 


schaften“ tragen. 


Als Beispiel einer Frau in einer Führungsrolle ist Daniela 
Wegener, „Sauerländer Aktionsfront‘ (SAF), zu nennen, 
die nach dem Tod der Führungsriege (Andree Zimmer- 
mann, Thomas Kubiak, Harald Theo Mehr) aufgrund ih- 
res Auftretens bei diversen Aufmärschen dem jetzigen 


Führungskreis zuzuordnen ist. 


Die Organisierung in Gruppen, die direkt auf 
sogenannte „weibliche Tugenden“ abzielen, 


aber nicht unbedingt reine Frauengruppen 


sind 


Die „systemkonformste” Form der Einbindung von 
Frauen sind die Gruppen, die nicht explizit als geschlechts- 
spezifische Organisationen funktionieren bzw. in denen 
scheinbar das Geschlecht keine Rolle spielt, die aber in der. 
Formulierung ihrer Aufgabenfelder besonders sogenannte 
‚weibliche Tugenden“ ansprechen wie Helfen, Heilen und 
Pflegen. Hier ıst zunächst das „Braune Kreuz“ (BK) zu nen- 
nen, eine Gruppe, die 1998 von Cathleen Grewe (Mit- 
glied des ehemaligen „Skingirl-Freundeskreis Deutschland‘ 
(SFD)) gegründet wurde. Frauen, dıe die Armbinde des 
BK tragen, sınd oft bei Aufmärschen der „Freien Kame- 
radschaften‘' zu sehen. Das BK hat es sıch zur Aufgabe 
gemacht, bei Demonstrationen „die medizinische Grund- 
und Erstversorgung vor Ort zu übernehmen", da es .ım- 


mer öfter zu Übergriffen ınker Chaoten kommt. Auf 


stellt die Gruppe eher die fachliche Qualifikation der Hel- 
ferinnen als deren politische Ausrichtung in den Vorder- 


grund - ohne diese aber zu leugnen. 


Ebenfalls den weiblichen Pflichten widmen sich seit August 
999 die sieben Mitglieder des „Freien Mädelbund“(FMB). 
Sie bezeichnen sich als 
„Verbund nationalisti- 
scher Frauen, Mütter 
und Aktivistinnen" im 
„freien Widerstand‘. 
Gegründet und mit Post- 
fachadresse in Bad Gan- 
dersheim, wurde beim 
FMB von Anfang an 
Wert auf überregionale 
Expansion gelegt. Alle 
paar Monate finden | 
überregionale „Infotref- = 
fen“ statt, bei denen 
aber mehr Männer als Frauen zu beobachten sind. Zu 
den Aufgaben des FMB gehört besonders die Betreuung 
von inhaftierten Neonazis und deren Angehörigen sowie 
die Herausgabe von Rechtshilfetipps. Hierbei arbeitet der 


FMB eng mit der HNG zusammen. 


Außerdem sprechen die Frauen des FMB ausführlich 
das Ihema Abtreibung an. Abtreibungen lehnen sie 
grundsätzlich ab; schwerwiegende Gründe, die dafür spre- 
chen könnten, wären für sie höchstens Erbkrankheit oder 
die Gesundheit der Mütter. Ebenso intensiv wird das 
Thema „Kinderschänder behandelt, für die sie die Todes- 
strafe bzw. lebenslange Haft mit anschließender Sicher- 
heitsverwahrung fordern. Zu ihrer Forderung nach der 
„Todesstrafe für Kinderschänder" hat der FMB auch meh- 
rere Aktionen durchgeführt. Im Zusammenhang mıt die- 
sen Aktionen findet sıch auch die einzige öffentliche Kritik 
an den männlichen Kameraden, die durch ihr typisches 
Nazı-Auftreten die vertrauenheischende Wirkung der 


Frauen ın der Öffentlichkeit zunichte machte 


Frauen in ‚Freien Kameradschaften" 
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Der FMB will, wie die meisten dieser Frauengruppen, 
„Zusammenhalt und Kameradschaft‘ unter den Frauen 
fördern. Diese Formulierung taucht häufiger auf und weist 
darauf hin, wie schwierig es für die Frauen ist, sich positiv 
aufeinander und nicht nur auf die Männer zu beziehen. 
Der Aspekt der „Kameradschaft unter Frauen“ ist offen- 
bar ein wichtiges Motiv für die geschlechtsspezifische Or- 
ganisierung, was wiederum den Schwerpunkt im sozialen 


statt ım politischen Spektrum ansetzt. 


Organisierung in selbständig arbeitenden 
Frauengruppen, die das Selbstverständnis 


der „Freien Kameradschaften“ teilen 


Ein Beispiel hierfür ist der „Skingirl-Freundeskreis Deutsch- 
land“ (SFD), früher „Skingirl-Front Deutschland‘. Im Jahr 
I791 gegründet, hat er sich im November 2000 aus Angst 
vor Repression im Zusammenhang mit dem Verbotsan- 
trag gegen die NPD selbst aufgelöst und seine Mitglieder 
an andere rechte Frauenorganisationen verwiesen, deren 
Auswahl allerdings eine gewisse politische Wahllosigkeit 
zeigt. Der SFD war eine Gruppe, die zwar die politischen 
Aktivitäten von Frauen koordinieren wollte, aber auch im- 


mer wıeder die Verankerung in der rechten Skinhead- 


szene hervorgehoben hat. 


\ Eine Nachfolgeorganiısa- 
| ton des SFD ist die 
„Gemeinschaft Deutscher 
Frauen‘ (GDF). Sie propa- 
giert Kameradschaft unter 
Frauen, wobei sie verschie- 
denste Frauen anspricht: 
„Bei uns sind sowohl po- 
tisch aktıve oder interes- 
sıerte Frauen, Mütter, junge unerfahrene Mädels, als auch 
Skingirls willkommen." Die GDF vertritt sehr deutlich, 
ausführlich und selbstbewusst ihre Sicht der Rolle der 
Frau: Kinderkriegen und Kinder erziehen („Nie kann eın 
Mann soviel Güte und innere Gelassenheit aufbringen wıe 
eine Frau und Mutter“) sowie die Unterstützung des Man- 
nes, Indem sıe ıhn ın seinem Kampf unterstützt. „Unter 
Umständen ıst mıt der richtigen Erziehung von 3 - 5 deut- 
‚chen Kındern politisch mehr erreicht, als wenn ıch meın 


Leben lang politisch ın einer Organısatıon tätıg bin.“ 


Kritik an der Auflösung des SFD üben diejenigen Frauen, 
die seit November 2000 die Zeitschrift „Triskele“ her- 
ausgeben. Die Auffassung ihrer Frauenrolle gleicht jedoch 
derjenigen der GDF. Sie schreiben: „In der Bedrängnis der 
Gegenwart vermögen die hohen Frauengestalten der Ver- 
gangenheit unsere Mädchen und Frauen auf den Weg zu 
führen, der ihnen durch Wesen und Art ihres Menschen- 
tums und die ihnen zufallende Stellung als Frau und Mut- 
ter bestimmt ist.“ In der Zeitschrift „Triskele“ werden die 
gleichen Themen behandelt wie z. B. im „Zentralorgan. 
Darüber hinaus werden für Nazifrauen so bedeutsame 
Themen wie „germanische Kindernamen“ oder „Heilmit- 
tel aus der Natur" behandelt. In einer Buchbesprechung 
werden die weiblichen Tugenden ihres Vorbildes Carın 
Göring (Frau des Reichsministers im Nationalsozialismus) 


hervorgehoben. 


Etwas anders stellt sich der „Arbeitskreis Mädelschar“ 
(bis Herbst 200| unter dem Namen „Mädelschar Deutsch- 
land“ (MSD) bekannt und 1999 gegründet) dar. In dem et- 
was theatralischen Aufruf „Wie konntet Ihr das zulassen?“ 
werden Frauen angesprochen, die „nicht immer nur als 
Anhängsel [ihres] Freundes‘ politisch aktiv sein und, in 
Abgrenzung zum Skingirlspektrum, keinen Schwerpunkt 
auf die Musikszene und gemeinsame Partybesuche legen 
wollen. Die Frauen wollen „im nationalen Freiheitskampf 
ernst genommen werden‘. Als Aufgabenfeld werden po- 
litische Schulungen und selbständige Organisierung der 
Frauen genannt. Nach eigener Angabe findet jeden Mo- 
nat eine überregionale Schulung statt, „Betreuerinnen” In 
allen Bundesländern sollen in Zukunft die Koordination 
übernehmen. Kontaktadresse ist ein Postfach in Adeleb- 


sen (Niedersachsen). 


Als Ansprechpartnerin und V..S.d.P. einiger Flugblätter 
der MSD fungierte in den ersten Monaten Inge Not- 
telmann aus Hamburg (Bild links). Sie hat ın Hamburg 
bereits mehrere Aufmärsche der „Freien Kameradschaf- 
ten‘ angemeldet und stellt so eine Schnittstelle zwischen 
der Frauenorganisation und den gemischt geschlechtlichen 
„Kameradschaften‘ dar. Entsprechend gut scheint sıch dıe 
Zusammenarbeit zu gestalten: Trotz der Bestrebungen 
nach mehr Eigenständigkeit wurde der MSD von den Ka- 
meraden allgemein positiv aufgenommen und hın und 


wıeder ın Pressemitteilungen erwähnt. Ein Beispiel ıst 


die Aktion „Hier putzt der Nationale Widerstand‘, 
bei der die Kameradinnen im Mai 2000 geschützt von ei- 
nigen männlichen „Freien Nationalisten‘ den sogenannten 
Kriegsklotz (enthüllt 1936) in Hamburg schrubbten. Die 
Äußerungen und Ziele des „Arbeitskreis Mädelschar" zei- 
gen, dass sich hier Nazifrauen trotz des in ihren Kreisen ak- 
zeptierten Sexismus über das „Mutter sein“ hinaus einen 
Freiraum geschaffen haben, der ın Teilen die Forderungen 
der Frauenbewegung der /Oer Jahre erfüllen würde. Die 
bei anderen Nazifrauen obligatorische Abgrenzung zum 
Feminismus steht hier auch nicht im Vordergrund. Frauen 
sollen in denselben Politikbereichen gleichberechtigt aktiv 
sein, die Rollenverteilung der bürgerlichen Gesellschaft 
wird als altmodıisch angesehen, die rechte Szene wird als 
„Männerdomäne‘“ kritisiert. Dieser Wandel ist einerseits 
unter dem Aspekt zu betrachten, dass der „Arbeitskreis 
Mädelschar"' unabhängig von der rechten Skinhead-Kultur 
besteht und sich insofern nicht mit den Werten dieser 
Szene, zu denen die Reduzierung von Frauen auf Sexual- 
objekte gehört, befassen muss. Weiterhin profitiert der 
„Arbeitskreis Mädelschar“ sicherlich von der auch in ande- 
ren Bereichen offenbar als unproblematisch empfundenen 
Methode, Anleihen beim politischen Gegner zu machen, 
weshalb eine Übernahme der Errungenschaften der Frau- 
enbewegung ohne explizit positiven Bezug darauf möglich 


ist. 
Allgemeine Einschätzung 


Trotz der offensichtlichen Dominanz männlicher Struk- 
turen und Verhaltensweisen sind die „Freien Kamerad- 
schaften‘' keine Männerorganisationen. Frauen sind auf 
allen Ebenen, von der „Freundin von bis hin zu 
Führungspositionen, an der neonazistischen Politik der 
Gruppen beteiligt. Wenn Frauen allerdings den Männern 
Befehle erteilen oder aktıv am „Kampf auf der Straße‘ 
teilnehmen, ergeben sich Widersprüche zum oftmals 
eher emotional als rational begründeten Frauenbild der 
männlichen Kameraden. Dies zeigt sich u. a. in immer wie- 


der aufbrechenden Debatten um dıe Militanz von Frauen 


bzw. deren bewusste Abgrenzung davon. 


Emanzipation wırd von Frauen ın der Kameradschafts- 
szene als Degenerationserscheinung der Moderne gewer- 


tet. Häufig begründen dıe Frauen ıhre Position Mit einem 


positiven Rückbezug auf ein konstruiertes Germanentum, 
aus dem das Modell für die zukünftige Gesellschaftstorm 
mit klar aufgeteilten Geschlechterrollen abgeleitet wird, die 
denen der bürgerlichen Gesellschaft gleichen. Ähnlich wie 
ım Nationalsozialismus wird die Rolle der Frau aufgewer- 
tet. Gleichzeitig werden den Frauen bestimmte, „naturge- 
gebene‘ Pflichten, insbesondere 


die „Mutterschaft zugewiesen. 


Die jetzige Lebensweise der 
Neonazifrauen stellt häufig ei- 
nen Widerspruch zu ihrem an- 
gestrebten Gesellschaftsmodell 
dar und spiegelt für sie den 
unfertigen, „unnatürlichen“ Zu- 
stand der Gesellschaft wider. Die 
Akzeptanz dieses Widerspruchs 
kann als Übergangslösung auf 
dem Wes zur faschistischen 
Gesellschaft nach dem Vorbild 
des Nationalsozialismus möglich 
oder sogar notwendig sein. In 
diesem Zusammenhang verwei- 
sen die Neonazifrauen dann darauf, dass ım Kampf um „die 
Sache‘ alle anderen Widersprüche untergeordnet wer- 
den müssen und deshalb heute (noch) eine größere Band- 
breite weiblicher Politikformen möglich ist. Die Frauen ım 
Umfeld der „Freien Kameradschaften“ sind also — auch 
wenn sie Frauengruppen bilden - alles andere als emanzı- 


piert. 


Auch die zu beobachtende große Präsenz der Frauen 
bei Aufmärschen und anderen öffentlichen Aktionen 
ist kein Zeichen von Emanzipation, vielmehr erfüllt sıe 
eine wichtige Funktion für die mediale Selbstinszenierung 
der rechten Gruppen: „Außerdem haben wır feststellen 
können das Frauen einen besseren Eindruck auf die 
Normalbevölkerung machen als Männer‘ (Fehler ı. ©.) 
Hier treffen verschiedene Dinge zusammen: Die Instru- 
mentalisierung durch die männlichen Kameraden, die 
Selbstbestimmung der Frauen und außerdem die gesamt- 
gesellschaftliche Einschätzung, dıe sogenannte „weibliche 
Politikformen“ geringer wertet als die von Männern und 
daher Frauen als Protagonistinnen von Rassısmus und Ge- 


walt kaum wahrnımmt. 


Frauen in „Freien Kameradschaften‘“ 
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Aktionsfelder und -formen 


Die „Freien Kameradschaften‘ betätigen sich Im wesent- 


lichen auf den drei Aktionsfeldern: 


. Propagieren eigener politischer Inhalte, Ausbau 


ihrer Bewegung 


} 
| 


‘ öffentlichkeitswirksame, tagespolitische Themen 
. Bekämpfung der politischen Feinde. 


Für die einzelnen Aktionsfelder werden häufig bestimmte 


Aktionsformen gewählt. 


Propagieren eigener politischer Inhalte, 


CLUB 8 Ausbau ihrer Bewegung 
> ® 
| 


Numünste, 


Eine Grundlage der politischen Inhalte der „Freien Ka- 
meradschaften“ sind revisionistische (siehe Kapitel 6) und 
geschichtsfälschende Themen. Jahrestage sınd häufig An- 
lass für Aufmärsche. So die Rudolf Hess-Gedenkmärsche, 
Aufmärsche zum I00. Todestag von Bismarck (08.08. 1998) 
sowie zahlreiche Kranzniederlegungen an den von den 
„Freien Kameradschaften" so genannten „Heldengedenk- 


tagen” („Volkstrauertag‘). 


und -formen 


Ein anderer Schwerpunkt hat sich vor allem seit dem 


ler 


C 


„Aufstand der Anständigen“ im Sommer 2000 herauskr'- 


r 


stallisiert. Hier geht es den „Freien Kameradschaften” um 


un 
| 


nstel 


zu‘ 
0) 


L \un/ 


Ihr Ansehen in der Gesellschaft. In einer Pressemitteilung 


Ni 


des „Bündnis gegen Links aus Sachsen, an der verschie- 
dene Kameradschaften beteiligt sind, werden z. B. aus tak- 
tischen Gründen „Meinungsfreiheit auch für Deutsche” 
und „Bürgerrechte für deutsche Nationalisten' gefordert 


sowie „gegen Staatshetze und Medıienterror" polemisıert. 


Auch der Aufmarsch im April 2001 in Ludwigslust „für 
Meinungsfreiheit“, am 21. 0.2000 in Dortmund „gegen ver- 
leumderische Berichterstattung und Hysterie der Medien 
gegen Rechts‘, der Aufmarsch gegen den Springer-Verlag 
wegen dessen Veröffentlichung von Neonazifotos (Ham- 
burg, 20.08.2000) und ein in Freilassing geplanter (aber 
verbotener) Aufmarsch unter dem Motto „stoppt die EU- 
Diktatur - Solidarität mit Österreich‘ (05.08.2000) zielen 
in diese Richtung. In Kerkrade (24.03.2001) skandierten 
sie unter dem Motto „gegen Polizeiwillkür und linke Ge- 


walt'‘. 


Zum einen fürchten die „Freien Kameradschaften‘' wohl 
tatsächlich, dass ihr Handlungsspielraum eingeschränkt 
wird (dies auch im Zusammenhang mit den NPD- 
Verbotsanträgen), zum anderen fordern sie die demo- 
kratische Gesinnung „guter Deutscher“ heraus: Es han- 
delt sich dabei um den Versuch, über die Forderung nach 


gleichberechtigter Teilhabe an der politischen Diskussion 
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ihre eigenen antidemokratischen Positionen in die Gesell- 


schaft hinein zu tragen. 


Dieser scheinbare Demokratieanspruch, der nur der 
Propagierung ihrer faschistischen Ideologie dient, ist um so 
zynischer, als dass sich die menschenverachtende Einstel- 
lung der „Freien Kameradschaften” ständig in ihren Paro- 
len zeigt, wie z. B. an der am 30.01.1999 in Kiel skandierten 


Parole: „Jetzt oder nie - Euthanasıe“. 


Seit Ende |998 werden dıe Aufmärsche der „Freien Kame- 
radschaften von einer selbstorganısierten Sanıtätsgruppe, 
dem „Braunen Kreuz’ begleitet, das „die medizinische 


Grund- und Erstversorgung vor Ort übernimmt. 


Für die interne Kommunikation der „Freien Kamerad- 
schaften“ sind „Szenelokale“, eigene Häuser und Jugend- 
zentren (teilweise staatlich gefördert) wichtige Anlaufstel- 
len. Teilweise bleiben die Häuser und Kneipen nur wenige 
Monate geöffnet und schließen aufgrund öffentlichen 
Drucks. Der „Club 88° in Neumünster dagegen existiert 
schon einige Jahre. Er dient nach Aussage der Betreiber 
als Treff- und Koordinationspunkt und hat überregionale 
Bedeutung, Durch die erstarkten Proteste in den Jahren 
2000/0| gewinnt die „Verteidigung‘' der Kneipe als eige- 
ner Freiraum für die „Freien Kameradschaften‘ an Bedeu- 


tung. 


In Zittau betreibt seit I992 der „Nationale Jugendblock 
Zittau e. V." (NJB) in einem Gebäude der Stadt ein Ju- 
gendzentrum. Seit Herbst 2001 diskutiert der Zittauer 
Stadtrat (bisher ohne Ergebnis), das Haus auf Erbpachtba- 


sis an den N]B zu übergeben. 


Dem Ausbau ihrer eigenen Bewegung dient den „Freien 


Kameradschaften“ auch das Konzept der „National befrei- 


ten Zonen" Dieses Konzept geht auf ein Thesenpapier 


des „Nationaldemokratischen Hochschulbundes (NHB) 


aus dem Jahr I991 zurück. Die Schaffung einer eigenen 


Infrastruktur ıst zentraler Bestandteil des Konzeptes der 


„National befreiten Zonen“. Sie trägt zum eınen ihre 


neonazistischen Werte und Normen ın den Alltag der 


Region und sıchert gleichzeitig ıhre Finanzen. Das wird 
z. B. mit eigenen Jugendzentren, Druckereien, Buch- und 
Kleıdungsläden erreicht, aber auch durch Einmischung ın 
dıe regionale Politik, um Macht- und Kontrollfunktionen 


einzunehmen. 
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Aktionsfelder und -formen 


U) 


Um ihr Ziel zu erreichen, werden „nicht national“ den- 
kende Jugendliche militant eingeschüchtert, Andersausse- 
hende werden verfolgt, ein Leben in der Region wird ih- 
nen unmöglich gemacht. Gleichzeitig soll jungen Menschen 
„ein Abenteuer Nationalismus“ geboten werden. Dies be- 
inhaltet die Teilnahme an Aufmärschen und Schulungsver- 
anstaltungen ebenso wie Konzertbesuche. Die Jugendli- 
chen sollen über Freizeitangebote und -gestaltung an die 


neonazistische Ideologie heran geführt werden. 


Enge Verbindungen bestehen zur HNG, die Gefangene 
materiell und ideologisch betreut. Durch das Mitteilungs- 
blatt „Nachrichten der HNG“ sorgt sie für einen Informa- 
tionsfluss zwischen „drinnen und draußen‘. Im „Zentralor- 


gan“ (s. u.) erscheinen regelmäßig Gefangenenlisten. 


Weitere Aktionsfelder der „Freien Kameradschaften“ 


sind Schulungen und die Darstellung der eigenen Positio- 


nen in ihren Medien. Schulungen erfolgen zum einen in- 


tern beı Kameradschaftsabenden oder Seminaren, zum 
anderen breitenwirksam und z. T. versteckt in Form 
von Buchbesprechungen, Interviews oder geschichtsfäl- 


schenden Artikeln ın Fanzines oder Zeitschriften. 


Neben einer Reihe von Zeitschriften aus der und für 
die (Neo-)Naziszene ıst insbesondere das seit 1997 er- 
scheinende „Zentralorgan" zu nennen. Es soll als „zentra- 
les Organ der Bewegung" die „gesamte Bewegung (...) 


repräsentieren und in die Öffentlichkeit tragen“. 


Bin wichtiges Medium zur Verbreitung eigener Propa- 


ganda stellt das Internet dar. Die Internetseiten des „Natio- 


nalen Widerstands“ dienen den „unabhängigen und freien 
Strukturen“ zur Eigendarstellung. Als Informationsbörse 
besonders vor geplanten Aufmärschen werden die „Freien 


Infotelefone‘ genutzt. 


„Freie Kameraden“ treffen sich jedoch nicht nur zu 
Aufmärschen, sondern verbringen auch ihre Freizeit mit- 
einander. Beliebte Freizeitbeschäftigungen sind z. B. Kon- 
zertbesuche und Besuche von Fußballspielen. Teilweise 
organisieren sie selbst Veranstaltungen. So hat z.B. die „‚Ka- 
meradschaft Oberlausitz e. V.“ eine Sportveranstaltung am 
21.08.1999 durchgeführt, oder es werden Fußballturniere 
(z. B. 21.08.1999 in Neumünster) und Sonnenwendfeiern 


geplant. 


Wehrsportübungen, von denen wenig in die Öffentlichkeit 
dringt, stellen eine Verknüpfung zwischen organisiertem 


Freizeitspaß und militärischer Übung dar. 


Öffentlichkeitswirksame 


tagespolitische Themen 


Die „Freien Kameradschaften“ wollen möglichst häufig 
auf der Straße erscheinen. Einerseits möchten sie auf sich 
aufmerksam machen, andererseits haben sie das Anlıegen, 
für die Bevölkerung zu einem Bild der Normalität zu wer- 
den. Nach dem Motto „Kampf um die Straße - Kampf um 
die Köpfe“ ıst ihnen fast jedes Thema für einen Aufmarsch 
recht. Rechtspopulistische Trends in der Gesellschaft wer- 


den daher besonders häufig aufgegriffen. 


Als tagespolitische Themen wurden der Golfkrieg (Ham- 


burg 18.12.1998, Neustrelitz 02.01.1999) und der Krieg ın Ju- 


goslawıen, Motto: „Kein deutsches Blut für fremde Interes- 
sen“ (17.04.1999, Magdeburg) für Naziaufmärsche genutzt. 
In Hamburg veranstalteten sie einen Fackelzug (18.12.1998), 
auf dem für die „Freiheit der Völker“ und gegen „One 


world Polizei und US Imperialismus‘ marschiert wurde. 


Eine andere Aktion stellte die „Bundeswehrkampagne‘ 
im Jahr 1998 dar. Dabei verteilten „Freie Kameraden‘ vor 
Kasernen ihre Flugblätter. Die Aktion stand im Zusam- 
menhang mit einer Rede des Naziterroristen Manfred 
Roeder vor der Führungsakademie der Bundeswehr im 
Jahr 1995. Öffentlich bekannt wurde diese Rede Roeders, 
der 1982 wegen Rädelsführerschaft in einer terroristischen 


Vereinigung verurteilt worden war, aber erst Ende 1997. 


Außerdem führten die „Freien Kameradschaften‘ eine 
„Kampagne gegen Kinderschänder“ durch, in der die Todes- 


strafe propagiert wurde. In diesem Zusammenhang gab es 


und organisierte Kriminalität‘ (20.05.2000 in Köthen, Sach- 
sen-Anhalt) griffen sie ein dort in bürgerlichen Kreisen 


heiß diskutiertes Thema auf. 


Ein weiteres beliebtes Motto heißt „Arbeitsplätze nur 
für Deutsche“. Hier wird ein in der „Ellenbogengesell- 
schaft“ bereits weit verbreitetes Denken der „Macht des 
Stärkeren“ aufgegriffen und mit rassistischen Aspekten 


unterfüttert. 


Zum Sprachrohr für die berechtigten Sorgen der 
Bevölkerung versuchte sich die „Freie Kameradschaft 
Schwedt‘ zu machen, als se am 20.02.2000 Kanzler 
Schröder als „Heuchler“ bezeichnete, während dieser sich 
die Abwanderung und den Wohnungsleerstand aus der 


Nähe ansah. 


Bekämpfung der politischen Feinde 


mehrfach Aufmärsche ın verschiedenen niedersächsischen 


Kleinstädten. 


Weitere Themen waren die Korruptionsskandale der 
CDU und SPD, die „Freie Kameradschaften‘ zum Anlass für 
Aufmärsche nahmen (z. B. Katzenfurt, Hessen 22.01.2000, 
bei Ludwigshafen, 29.01.2000). 


Auch soziale Themen liegen den „Freien Kameradschaf- 
ten“ am Herzen: Sie skandierten gegen Sozialabbau. 
Oder sie „teilen“ den Protest gegen Castortransporte 


(07.04.2001 Uelzen, Bad Bevensen). 


Mit dem Aufmarsch unter dem Motto: „Gegen Drogen 


Feinde sınd für die „Freien Kameradschaften' zum einen 


. Menschen, dıe nıcht ın das Weltbild der Neonazis 
passen und alleın durch ıhr Dasein für die „Freien Kame- 
radschaften“ Feinde sınd (vergleiche Kapıtel 6), und zum 


anderen 


. Menschen, dıe aufgrund eigenen politischen En- 


gagements Feinde der Neonazıs sınd. 


In Antı-Antıfa-Kampagnen werden Informationen über 
den „politischen Feind‘, zu dem nicht nur Antıfas sondern 
auch andere Iınke Gruppen, GewerkschafterInnen, Jour- 


nalıstinnen und Vertreterinnen der Staatsgewalt zählen 


Aktionsfelder und -formen 
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Aktionsfelder und -formen 
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können, gesammelt. Steckbriefe werden veröffentlicht, 


Drohungen ausgesprochen und Anschläge verübt. 


Weitaus häufiger und körperlich betroffen sind diejeni- 
gen, die z. B. von Ihrem Aussehen, ihrer Lebensweise, Re- 
lıgion oder Herkunft nicht in das 
biologistische, völkische und rassı- 
stische Weltbild der Nazis passen. 
Allein die ständige rassistische und 
völkısche Hetze bei Aufmärschen, 
in Flugblättern, im Internet und 
ın Zeitschriften stellt für die be- 
troffenen Menschen eine perma- 
nente Bedrohung dar. Darüber 
hinaus wurden aber auch Listen 
von jüdischen Einrichtungen und 


Jüdischen Persönlichkeiten erstellt. 


In welcher Größenordnung 
tätliche Angriffe auf Menschen von 
„Freien Kameradschaften‘‘ ausge- 
hen oder durch andere Neonazis 
erfolgen, ist unklar. „Freie Kame- 
raden® haben, wenn sie gefasst 
werden, ja keinen „Parteiausweis” 
dabeı. So ist in den Tageszeitungen 
- wenn überhaupt - auch nur von „rechten Schlägern“ 


oder „Skinheads‘‘ die Rede. 


Überschneidung von Aktionsfeldern 


Bei einigen Aktionen der „Freien Kameradschaften‘ wer- 
den mehrere der von uns benannten Aktionsfelder be- 


dıent. 


Eine Doppelbelegung zeigt die Kampagne gegen die Aus- 
stellung „Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht 
1941 bis 1944 des Hamburger Instituts für Sozialforschung, 
Die Hetze gegen die „Wehrmachtsausstellung‘‘, die nicht 
nur von „ewig Gestrigen“ sondern auch von der Volks- 
parteı CSU ım Jahr 1997 ausgelöst wurde, wurde von 
den „Freien Kameradschaften" inhaltlich geteilt und aufge- 
griffen. Fungierten die „Freien Kameradschaften" jedoch 
zunächst als Unterstützer und Mitläufer beı Demonstratio- 


nen, stellten sıe sıch mıt der Zeıt an die Spitze der 


Antı-Antifa bei der Arbeit (v..): 


Aufmärsche und bestimmten dabei auch das äußere Auf- 
treten. In dieser Zeit gelang es den „Freien Kameradschaf- 
ten“, ihre Stellung in der rechten und der Neonaziszene 
auszubauen. Hier werden eigene politische Inhalte belegt 
und die politischen Feinde bekämpft. Durch die wiederkeh- 

renden Presseberichte wird das 


Thema öffentlichkeitswirksam. 


Auch die Diskussion um die dop- 
pelte Staatsbürgerschaft wurde 
von den „Freien Kameradschaf- 
ten" aufgegriffen und unter dem 
Motto „Keine deutschen Pässe 
für Ausländer“ (27.02.1999, Magde- 
burg) auf den völkisch rassistischen 
Punkt gebracht. Mit ihrer „Kam- 
pagne gegen Doppelpass und In- 
tegration" (z.B. 17.04.1999 Magde- 
burg) vertreten sie die eigenen 
Interessen, greifen dabeı aber zu- 
gleich bestehende Rechtstrends in 
der Gesellschaft auf. 


Martin Bölck und Michael Sımon 


Ein weiteres Beispiel ist die De- 
batte um das Holocaustmahnmal 
in Berlin. Der Aufmarsch am 

29.01.2000 diente nicht nur dem die Geschichte leugnen- 
den Protest gegen das Mahnmal, das „dem Deutschen 
Volk die Würde nähme‘, sondern war als Marsch durch 
das Brandenburger Tor mit Reichsflagge gleichzeitig ein 
Sieg im Kampf um die Straße. (Durch das Brandenburger 
Tor marschierten 1933 die Nationalsozialisten in einem 


Fackelzug anlässlich der Machtübergabe an Hitler.) 


Mit den Aufmärschen zum |. Mai versuchen die „Freien 
Kameradschaften einen Raum einzunehmen, der seit 
Jahrzehnten von Gewerkschaften und Linken belegt ist, 
um damit eine gesellschaftspolitische Relevanz zu gewin- 
nen. In den dezentralen Aufmärschen im Jahr 2000 feıer- 
ten sıe den „Nationalen Widerstand als Speerspitze der 
letzten politischen Opposition‘. Es werden also alle drei 
Aktıonsfelder „Belegung eigener politischer Inhalte, Aus- 
bau ıhrer eigenen Bewegung”, „öffentlichkeitswirksame, 
tagespolitische Themen“ und die „Bekämpfung des polıtı- 


schen Feındes' bedient. 


Die ‚Freien Kameradschaften‘“ 


im rechten Spektrum 


Das rechte Spektrum umfasst konservative bis neofa- 
schistische Positionen. Für die Beschreibung der Stellung 
der „Freien Kameradschaften” ım rechten Spektrum ist je- 
doch ein Vergleich mit den klassisch rechts von den eta- 
blierten Parteien stehenden Gruppierungen ausreichend. 
Dabei möchten wir von vornherein klarstellen, dass es 
bei einer differenzierten Betrachtung verschiedener rech- 
ter Gruppierungen nicht darum gehen darf, zwischen 
„bösen“ und im Rahmen der bestehenden Gesellschaft 
überwiegend akzeptierten („guten“) rechten Gruppen zu 


unterscheiden. 


Die „Freien Kameradschaften“ haben mit anderen Grup- 


| 


pierungen der „extremen Rechten“ © ein bestimmtes 


ideologisches Gedankengut gemein. Die Gruppen der 
„extremen Rechten“ vertreten sowohl faschistische, neo- 
faschistische aber auch deutschnationale oder national- 
konservative Konzepte. Diese sind durch folgende ideolo- 
gische Merkmale gekennzeichnet, welche je nach Konzept 


unterschiedlich gewichtet werden: 


. RASSISMUS beruht auf der Konstruktion/ 
Behauptung, dass es „naturgegebene‘ Unterschiede zwiı- 
schen Menschengruppen gıbt, denen angeborene, un- 
terschiedliche charakterlıche Wertigkeiten zuzuordnen 


waren. 


. Der BIOLOGISMUS versucht, Ungleichheit (im 
Sinne von nicht gleichberechtigt) und gesellschaftliche 
Hierarchien genetisch zu begründen; u. a. wırd z. B. dıe 
Triebstruktur von Tieren (Dominanz-, Territoraltrieb etc.) 


auf den Menschen übertragen. Wie beim Rassısmus (der 


sıch u. a. auch auf den Biologısmus stützt) wırd auch 
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hier eine Ungleichwertigkeit unterstellt (z. B. Frauen- 


Männerrolle, „wertes“ - „unwertes Leben‘'). 


° Beim ANTISEMITISMUS handelt es sich 


ausschließlich um eine Feindschaft gegen Jüdinnen und Ju- 


den. In Europa wurden schon vor |000 Jahren Angehörige 
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jüdischen Glaubens aus religiösen und/oder politischen 
Gründen als Sündenböcke abgestempelt und verfolgt. 
Hınzu kamen seit dem späten Mittelalter Aspekte der 
wirtschaftlichen Konkurrenz von Seiten der Christen so- 
wıe ım |9. Jh. eın politisch-biologistisch begründeter An- 
tısemitismus. In diesem wurden die Jüdinnen und Juden 
als antınational und ınsbesondere „rassisch minderwertig‘ 
eingestuft. Im Nationalsozıalısmus wurde dieser in breiten 
leılen der Gesellschaft verankerte Antisemitismus aufge- 
griffen und gesteigert. Ziel war es, über die Schuldzu- 
weısung für alle gesellschaftlichen Missstände an eine be- 


stimmte Bevölkerungsgruppe die restliche Bevölkerung 


zu einigen und für die Eroberungspolitik der Nazis vor- 
zubereiten. Dies gipfelte in dem Versuch, alle Jüdinnen 
und Juden systematisch zu vernichten und damit in der 


planmäßigen Ermordung von 6 Millionen Menschen. 


. Im NATIONALISMUS wird die eigene Nation 
gegenüber anderen Nationen/Staaten als „höherwertig‘“ 
eingestuft. Der äußere aber auch der innere Feind ist 
zur Wahrung der „Nationalen Identität zu bekämpfen. Im 
„Völkischen Nationalismus“ kommt die Gleichsetzung von 
‚Volk‘ und „Nation“ hinzu. Dabei haben die Interessen 
der „Volksgemeinschaft höchste Priorität und werden 
über diejenigen des Individuums oder einer Interessen- 


gruppe gestellt (Volksgemeinschaft statt Klassenkampf). 


. Im REVISIONISMUS wird pseudowissenschaftlich 
versucht, die geschichtlichen Tatsachen des Nationalsozia- 
lismus zu verharmlosen. Der Völkermord der Nazis wird 
mit Verbrechen anderer Staaten verglichen und soll damit 
seine historisch einmalige Dimension verlieren. Noch wei- 
ter gehend werden der systematische Massenmord und 
andere Verbrechen der Nazis abgestritten (z. B. Holo- 


caustleugner, Kriegsschuldleugner). 


. AUTORITARISMUS ist die Verinnerlichung einer 
aufgestellten Hierarchie. Das beinhaltet sowohl die Bereit- 
schaft zur Unterordnung als auch die Herrschaft innerhalb 


eines Machtgefüges. 


: Im ANTIDEMOKRATISMUS wird die bürgerliche 
Demokratie und die darin enthaltene Mitbestimmung zu- 


gunsten eines „Führerprinzips“ abgelehnt. 


. ANTIKOMMUNISMUS beinhaltet als Synonym 
die Ablehnung von linken, egalitären und emanzipatori- 
schen Gesellschaftsmodellen und die Ablehnung des Klas- 


senkampfs. 


Die „Freien Kameradschaften‘ weisen alle o. g. Ideologi- 
schen Merkmale auf. Beispiele hierfür findet man außer in 
Reden und Internetpublikationen etc. alleın schon bei Be- 
trachtung der Titelblätter des „Zentralorgan“. Hier wırd 
z. B. ın Ausgabe zweı die Diskussion um die „Doppelte 
Staatsbürgerschaft" rassıstisch kommentiert, dıe Ausgabe 


acht titelte mit dem antısemitischem Slogan „Juden raus“ 


und ist deswegen verboten worden. 


Ein wesentlicher Unterschied zwischen „Freien Kame- 
radschaften“ und den meisten Parteien und Orsganisatio- 
nen im rechten Spektrum ist, dass sich erstere in die Tradi- 
tion des Nationalsozialismus mit offener Bezugnahme auf 
SA und SS stellen, wie auch hier wieder Titelblätter des 
„Zentralorgan" zu Rudolf Hess und der Waffen-SS bele- 


gen. 


Die Wortführer der „Freien Kameradschaften“ propa- 
gieren den radikalen Wechsel des hier herrschenden poli- 
tischen Systems. Sie lehnen z. B. das Recht auf freie Wah- 
len und damit den Parlamentarısmus ab. Diese Ablehnung 
wird in einem Interview ım „Zentralorgan‘ mit einem 
„Freien Nationalisten‘“ deutlich: „Die schwarze Fahne ist 
das Symbol der Not in unserem Reich. (...) Sie steht für 
den Kampf den wir führen in einer Welt des Hasses und 
der Zerstörung. Sie ist kein neues Symbol der Bewegung, 
sondern ein Zeichen unserer erbarmungslosen Kampfbe- 
reitschaft. Unser gemeinsames heiliges Symbol, für das wir 
kämpfen, wird erst wieder auf unseren Fahnen prangen, 
wenn wir dieses System vernichtet haben. Das Symbol, 
auf das hier Bezug genommen wird, ist das Hakenkreuz. 
Die Hakenkreuzfahne ist das Symbol der NSDAP. „Freie 
Kameradschaften‘ sind daher ohne weiteres als Neonazis 


zu bezeichnen. 


Demgegenüber geben rechte Parteien wie DVU und 
REP zumindest vor, ihre Ziele innerhalb der bestehenden 
politischen Ordnung erreichen zu wollen und dies auch 
zu können. Auch die NPD, die eine stärkere Verbindung 
zu den „Freien Kameradschaften‘ hat, versucht aus takti- 
schen Gründen weitestgehend eine direkte Bezugnahme 
auf den Nationalsozialismus zu vermeiden, um ihren Status 
als Wahlpartei nicht zu gefährden. Trotzdem streben sie 


einen radikalen Systemwechsel an. 


Da sich also die „Freien Kameradschaften“ in der Tra- 
dition des Nationalsozialismus begreifen, vertreten sie an 
sich keine neuen politischen Inhalte. Allerdings werden 
diese ım Vergleich mit anderen neonaziıstischen Gruppie- 
rungen ın einer besonderen Konsequenz und Modernität 
vertreten. Die besondere Konsequenz zeigt sıch ın deut- 


Iıcheren Forderungen (‚Arbeit nur für Deutsche” statt 


NPD-Slogan „Arbeit zuerst für Deutsche‘) und in ihrem 
offenen Umgang mit Gewalt sowie dadurch, dass sie Ter- 


rorismus als Durchsetzungsmittel diskutieren. 


Die besondere Modernität zeigt sich z. B. im Anschein ei- 
ner fehlenden festgelegten Organisationsform, dem eigenen 
„Nazi-Lifestyle" und der 
Offenheit für verschie- 


dene inhaltliche Aus- 
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richtungen. Die „Freien 
Kameradschaften er- 
reichen dadurch im 
Vergleich zu anderen 
neonazistischen Grup- 
pierungen (zZ. B. den ver- 


botenen FAP oder NF) 
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eine größere Integrationsfähigkeit nach innen und Mobili- 


sierungskraft nach außen. Sie bieten mit ihrer Modernität 
und Provokanz eine „Anlaufstelle für Anhänger und 


Anhängerinnen rechter Kultur und Jugendkultur. 


Die „Freien Kameradschaften“ decken damit innerhalb 
des rechten Spektrums eine Facette ab, die ın dieser Form 


keine andere relevante Parteı oder Organısation bietet. 


Wir verwenden den derzeit gängigen Begriff „Rechtsextremismus” 
bewusst nicht, um eine Verwechslung mıt der Definition des Verfassungs- 
schutzes (VS) zu vermeiden. Im Sınne des VS, der sıch am amtlıchen 
Extremismusbegriff orientiert, wırd die Abgrenzung zwischen „rechts 
und „rechtsextremistisch” an der Frage vollzogen, ob eine Gruppe ım 


Verdacht steht, die „freiheitlich demokratische Grundordnung" (fdGO) 
stören zu wollen. Damit wırd aber dıe politische Grundeinstellung aus 
geklammert und ıgnoriert, dass extrem rechtes Gedankengut auch ın deı 
„Mitte der Gesellschaft" zu finden ıst 


Im rechten Spektrum 
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Die Bündnisfähigkeit der 
„Freien Kameradschaften‘ 


Die Bündnisfähigkeit ist für die „Freien Kameradschaf- 
ten" kein Randthema. Vielmehr ist es ihnen ein großes An- 
liegen, bündnisfähiger Partner für andere Gruppierungen 


und Parteien des rechten Spektrums zu sein. 


Die politische Handlungsunfähigkeit der (Neo-)Nazis 
in der BRD, die ihrer Propaganda nach über Jahre 
hinweg durch sogenannte Abgrenzungsbeschlüsse oder 
andere spaltende Maßnahmen hervorgerufen worden 
sei, wird von Christian Worch, dem selbsternannten 
Meinungsführer der „Freien Kameradschaften”, als ein 
nicht mehr hinnehmbarer Zustand bezeichnet. Seiner 


Meinung nach sei es notwendig, dass das „nationale Lager“ 


der BRD in seiner jetzigen Konstitution eben diese Lager- 
grenzen sprenge und damit zugleich auch das erwähnte 


Lagerdenken ablege. 


Nachdem Anfang der 90er Jahre der Staat durch 
Verbotsverfügungen die Auflösung verschiedener Orga- 
nisationen wie der FAP oder NF bewirkt hatte, kam 
es schließlich zur Neuorganisierung der Neonaziszene: 
Während ein Teil der Mitglieder der NPD/]N beitrat, 
organisierten sich andere besonders ım norddeutschen 
Raum ın den sıch neu gründenden „Freien Kameradschaf- 


ten‘. Politische Ausrichtung der „Freien Kameradschaften‘ 


Bundnisfähigkeit 


ist es, Kräfte zu bündeln, um so nicht mehr als kleıne 
braune Häufchen aufzutreten, die für die ın Frage kom- 


menden Bündnispartner viel zu unbedeutend, unınteres- 
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sant und unter Umständen auch schädlich sınd. Vielmehr 


wollen dıe „Freien Kameradschaften' eıne Kraft seın, dıe 


zum Beispiel auch von Parteien der extremen Rechten 
(NPD, DVU, REP) beachtet und ernst genommen wer- 
den muss. Wiederzufinden ist dieses Verständnis in einem 
Interview im Zentralorgan 01/97 (Freie Nationalisten im 
Gespräch): „Ich glaube, dass die meisten Freien Nationali- 
sten aufgrund einer nationalsozialistischen Gesinnung und 
der daraus resultierenden revolutionären Grundhaltung 
wesentlich eher bereit sind, persönliche und politische Dif- 
ferenzen zugunsten eines gemeinsamen Vorgehens, zu- 
mindestens zeitweise, in den Hintergrund zu stellen, als 


das bei „auch-nationalen” Gruppierungen der Fall ist.“ 


Der zur Zeit bekannteste und wichtigste Bündnispartner 
der „Freien Kameradschaften“ ist die NPD/|N, wobei in 
verschiedenen Teilen der BRD nicht mehr von einem nor- 
malen Bündnispartner geredet werden kann. Hier ist die 
mittelbare Einflussnahme der „Freien Kameradschaften“ 
auf die Parteiprogrammatik und das öffentliche Auftreten 


der NPD schon weit vorangeschritten. 


Das Umgehen der Bündhispartner ist dabei von ge- 
genseitigem Benutzen geprägt, was beiden auch klar ist. 
Worch z.B. sagt: „..wie die freien Kräfte gewissermaßen 
von der NPD benutzt werden, benutzen diese umgekehrt 
auch die NPD" (Auszug Worch/Töpfer Briefe). ' In ei- 
nem Interview in der mittlerweile verbotenen Zeitschrift 
„Hamburger Sturm“ antwortet der NPD-Bundesvorsit- 
zende Udo Voigt auf die Frage nach seiner Sichtweise auf 
das Verhältnis zwischen NPD und „parteiungebundenen 
Freien Nationalisten“, dieses sei „in gewissen Dingen lei- 
der noch zu etwas verklemmt. Es müssten sich in den 
nächsten Jahren mehr Berührungsängste gegenseitig ab- 
bauen. Aber die Hauptprobe aufs Exempel wird erst dann 
gemacht werden können, wenn die NPD wieder parla- 
mentarisch vertreten ıst, weıl ıch denke, dass gerade den 
freien, ungebundenen Nationalisten eine Vorfeldarbeit zu- 
kommt. Und wenn wir eben als nationale Partei im Par- 
lament sitzen, wir nicht dazu übergehen dürfen, uns von 
den freien Kräften zu distanzieren, sondern jeder auf sei- 


nem Platz seine Pflicht tun muss.“ (Fehler i. Org.) 


Die im September 2000 verbotene Skinheadorganiısa- 
tion „Blood & Honour“ trat mıt ıhren einzelnen Sektionen 
ın der Vergangenheit des öfteren als Bündnispartner der 


„Freien Kameradschaften' auf. So unterzeichneten beide 
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Nicht nur jugendliche Skınheads finden sıch beı Aufmärschen der „Freien 


Kameradschaften" eın. 


ım Verbotsjahr Aufrufe zu Aufmärschen ın Tostedt, Celle 
und Göttingen. Darüber hinaus gıbt es, auch beı etlichen 


Führungspersonen von „Freien Kameradschaften”, per 


sonelle Überschneidungen beı den beiden Gruppierun 


N 
KAJ 


Bündnisfähigkeit 


Bündnisfähigkeit 


& 
oO 


gen. Bündnisse mit „Blood & Honour‘ ermöglichen den 
„Freien Kameradschaften‘‘, Kontakte in den Bereich rech- 


ter und neonazistischer Jugendkultur herzustellen. 


„Bündnis Rechts"-Gründungen nehmen eine Sonderstel- 
lung in der Bündnisfrage ein. „Freie Kameradschaften‘ 
sind zum Beispiel innerhalb des „Bündnis Rechts Lübeck‘ 
vertreten. Diese Partei wurde anlässlich der Kommunal- 
wahlen 1998 vom „Bündnis freier Nationalisten‘‘ unter 
malsgeblichem Einfluss von Christian Worch zusammen 


mit dem „Bund für Gesamtdeutschland‘‘, der „Initiative 
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Aber auch mit den „Republikanern" (REP) zeigen 
sich Gemeinsamkeiten. Zum Beispiel hielt Thomas Wulff 
bei einem REP-Aufmarsch gegen die Ausstellung „Ver- 
nichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht 1941-1944 
ein REP-Transparent, der stellvertretende Bundesvor- 
sitzende der REP, Christian Käs, begrüßte offiziell die 
„parteiübergreifenden Kräfte“ („Freie Kameradschaften‘“) 
und ließ Wulff eine kurze Rede halten, als wenn es Ab- 
grenzungen voneinander nıe gegeben hätte. Im „Zentral- 
organ“ wird das Geschehen als Ausdruck positiven Um- 


denkens beı den „Republikanern" bewertet. 


Wichtige Bündnispartner der „Freien Kameradschaften: Die mittlerweile verbotene Skinheadorganisation „Blood & Honour“ und die „Nationaldemo- 


kratische Partei Deutschlands“ (NPD). Viele Aktivisten von „Blood & Honour" waren und sind gleichzeitig ın Strukturen der „Freien Kameradschften‘ 


oOrganısıert. 


gegen Drogenfreigabe‘, der NPD und der „Deutschen 
Liga für Volk und Heimat‘ (DLVH) gegründet. Das nun- 
mehr längerfristig bestehende Bündnis kann als Ausdruck 
der Bündnispolitik von „Freien Kameradschaften" gewer- 
tet werden, die Spaltung der so genannten nationalen Op- 
pOsıtıon zu überwinden. Im Gegensatz zu anderen Aus- 
sagen über den Sınn und ihre Struktur begeben sıe sıch 
hier ın fest strukturierte Bezüge und machen mittels eines 


Bündnisses ıhre Inhalte wählbar. 


Gemeinsamkeiten mit dem reaktionären bürgerlichen 
Spektrum sınd ın den letzten Jahren sichtbar geworden, in- 
dem die gleichen populistischen Themenfelder besetzt wor- 
den sınd (Kampagnen „Todesstrafe für Kınderschänder“', 
„Todesstrafe für Drogendealer“, 


„gegen doppelte 


Staatsbürgerschaft" etc.). 


Anhand des Vorgenannten sowie an Worchs Auffassung 


„Mir ıst es meıstenteils sogar ziemlich egal, wofür oder 


wogegen gerade demonstriert wird; für wichtig halte ich 
allein, dass das "nationale Lager” demonstriert. Das ist 
der Ausdruck einer sehr rudimentären Strategie.“ (Aus- 
zug Worch/Töpfer Briefe) lässt sich zeigen, wo der Weg 
hinführen soll: Die „Freien Kameradschaften‘ wollen die 
Straße erobern. Um das zu erreichen, brauchen sie 
Bündnisse und besetzen für ihr Ziel neben ihren Kernthe- 
men auch populistische Themen. Bündnispolitik betreiben 
sıe nicht aufgrund zahlenmäfßiiger Schwäche - sie erhalten 
dadurch den sogenannten Transportweg. Worch zitiert 


im selben Brief Michael Kühnen aus den „späten Siebzi- 


meradschaften‘ angestoßen werden mit dem Ziel, den 
so genannten Nationalen Widerstand immer mehr auszu- 


bauen und ihn in der Gesellschaft hoffähig zu machen. 


Ob diese Bündnispolitik Zwischenstation ist zu dem 
Ziel der „Freien Kameradschaften“, als Führungsspitze des 
„Nationalen Widerstandes“ anerkannt zu werden, bleibt 
offen. Wir können lediglich aufgrund ihres ideologischen 
Weltbildes vermuten, dass sıe, sobald der geeignete Zeit- 


punkt für sie gekommen scheint, einen Führungsanspruch 


für sich geltend machen werden. 


Auch dıe „Republikaner" waren im Zusammenhang mit Aufmärschen gegen die „Wehrmachtsausstellung‘‘ Bündnispartner. Im Bild trägt Thomas Wulff das 


Transparent der „Republikaner“. Rechts: Peter Borchert (hier mit NPD-Flagge) als wichtige Führungsperson der „Freien Kameradschaften“ ist gleichzeitig 


Vorsitzender der NPD Schleswig-Holstein. 


gern” mit „Um allseıts beliebt sein zu können, muss man 
zunächst allseits bekannt sein“ und ergänzt selbst: „Um 
Gedanken transportieren zu können, bedarf es zunächst 
einmal viel mehr des Transportweges als des Gedankens. 
Es nützt der schönste und richtigste Gedanke nichts, wenn 
es am Iransportweg mangelt.“ Durch Bündnisse können 
„Freie Kameradschaften“ ihre politischen Inhalte leichter 
nach außen tragen, gleichzeitig können auch Diskussionen 


bei den Bündhnispartnern um die Inhalte der „Freien Ka- 


Die Worch/Töpfer-Briefe sınd eın sehr umfangreicher, kruder Ge 
danken- und Briefwechsel zwischen Christian Worch und Peter Töpfer 
der sıch selbst als nationalen Anarchıisten bezeichnet. Der Briefwechsel 


war ım Internet veröffentlicht. 


Bündnisfähigkeit 
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Relevanz „Freier Kameradschaften“ 


Bei der Betrachtung der „Freien Kameradschaften‘‘ muss 
selbstverständlich auch die Frage beantwortet werden, 
welche Relevanz diese besitzen. Dabei ist zwischen zwei 
Bereichen, einerseits dem rechten Spektrum und ande- 
rerseits der gesamtgesellschaftlichen Bedeutung zu unter- 


scheiden. 


Bedeutung im rechten Spektrum 


Innerhalb des rechten Spektrums liegt die größte Rele- 
vanz der „Freien Kameradschaften“ in der Verknüpfung 
zur rechten Jugendkultur, insbesondere den Skinheads. 
Viele Kameradschaften sind mittlerweile Teil dieser Kul- 
tur oder entstammen dieser und formulieren deren ge- 
sellschaftliche Ansprüche in einem politischen Code nach 
außen. Gleichzeitig ist die „rechte Skinheadbewegung“ ein 
Hauptrekrutierungsfeld für „Freie Kameradschaften‘‘, da 
diese sowohl für die neonazistischen Inhalte als auch die 


Aktionsformen der „Freien Kameradschaften‘' offen ist. 


Dieses Wechselspiel bedingt viele Aspekte ‚Freier Kame- 
radschaften‘. Deutliche Parallelen finden sich bei Kleidung, 
Musik und der Rıtualisıerung eines Männlichkeitskultes. Die 
Nähe zur Jugendkultur führt dann auch dazu, dass die 


Ansprüche an politisches Handeln in „Freien Kamerad- 


schaften“ stark schwanken. Einige Kameradschaften stützen 
sich vorwiegend auf das gemeinsame „Erleben von Frei- 


zeit, wozu für sie durchaus auch politische/gewalttätige 


Relevanz 


Aktionen wıe zum Beispiel ein gemeinsamer Aufmarsch 
gehören. Andere legen ihren Schwerpunkt auf die .„polı- 


tische Arbeit‘. Das Zusammenkommen unterschiedlicher 
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Kameradschaften gerade beı Aufmärschen ermöglicht es 


dabeı den politisch gefestigteren Kameradschaften und 


einzelnen Neonazikadern, Einfluss auf die übrigen zu neh- 


MEN, 


Der Freizeitaspekt ist jedoch immer und in allen 
„Freien Kameradschaften“ ein wichtiger Bestandteil ihrer 
Politik. Konzerte, Fußball, gemeinsame Ausflüge (wie z. B. 
ein Stadtfestbesuch als Gruppe), Sonnenwendfeiern etc. 
stärken das Gefühl der Zusammengehörigkeit und fördern 
die Gruppenkontrolle über die einzelnen Mitglieder. Da- 
durch soll die Einschleusung von Spitzeln erschwert wer- 
den. Gleichzeitig können insbesondere über die Musik 
politische Inhalte ohne den Geruch von politischer Indok- 


trination vermittelt werden. 


Durch die scheinbar offene Struktur „Freier Kamerad- 
schaften‘ wird potenziellen Kameraden weiterhin die 
Möglichkeit eröffnet, ohne Festlegung auf eine offizielle‘ 
parteiähnliche Struktur politisch zu handeln. Durch den 
relativ breiten ideologischen Rahmen ermöglichen die 
„Freien Kameradschaften“ sehr vielen, z. T. auch ideo- 
logisch unterschiedlich ausgerichteten Rechten, die Mit- 
arbeit (Sammlungsbewegung) und eine unterschiedliche 
Intensität der (politischen) Beteiligung. Gleichzeitig steigt 
dadurch auch ihre Mobilisierungsfähigkeit über den jewei- 


lıgen engeren Gruppenkern hinaus. 


Eine weitere Relevanz liest im Einfuss der „Freien Ka- 
meradschaften” auf die Parteien des rechten Spektrums. 
Parallel zur ihrer Etablierung musste die NPD/]N einen 
Mangel an Nachwuchs feststellen. Um diesen Mangel zu 
beheben, war es für die NPD/]N notwendig, sich der 
rechten Jugendkultur zu öffnen. Dies ging nicht ohne 
die „Freien Kameradschaften" und erforderte von der 
NPD/|N eine Beschäftigung mit Themenfeldern, die über 
ihren klassischen Revanchısmus/Antikommunismus hinaus- 
gingen. Gleichzeitig wurde auch eine Änderung der Aktı- 
onsformen der NPD/|N hin zu mehr öffentlicher Präsenz 
erforderlich. Diese Öffnung von Teilen der NPD/JN (Kreis- 
und Landesverbände) für die rechte Jugendkultur und die 
Aktionsformen unabhängiger Gruppierungen ermöglichte 
es wiederum auch Neonazis aus dem Umfeld der „Freien 
Kameradschaften‘, Positionen innerhalb der NPD/]N eın- 
zunehmen. Dies führte zu einer sehr engen Zusammen- 
arbeit von Teilen der NPD/|JN und „Freien Kamerad- 


schaften“ bis hin zu Doppel-,Mitglıedschaften". Sogar 


eine Fraktion innerhalb der NPD/|N „Revolutionäre Platt- 
form (RPF) innerhalb der NPD/]JN" wurde gegründet. 
Die Führungsriege der NPD sah dies als Konkurrenz und 
forderte die Auflösung der RPF. Steffen Hupka als Spre- 
cher der Plattform gab am 12.01.2002 in Magdeburg deren 
Selbstauflösung bekannt. Er nannte aber als Grund für die 
Auflösung, die Aufgabe der RPF innerhalb der NPD seı 


erfüllt. 


Trotz der ideologischen Gemeinsamkeiten zwischen 
„Freien Kameradschaften“ sowie REP, DVU und anderen 
rechten Splitterparteien/Gruppierungen beschränkt sich 
die Zusammenarbeit auf wenige gemeinsame Themen- 
felder und gelegentliche gemeinsame Aktionen, wie z. B. 


gegen die „Wehrmachtsausstellung‘. In öffentlichen Aus- 


sagen nutzen REP und DVU die Existenz der „Freien 


Kameradschaften“, um auf eine wesentlich aggressivere 
systemfeindliche Gruppierung zu verweisen. Durch Ab- 
grenzung nach rechts versuchen diese Parteien, sıch als 
gesellschaftlich anerkannte, systemkonforme Alternative 


darzustellen. 


Gesamtgesellschaftliche Bedeutung 


Innerhalb des politischem Systems ıst die direkte Rele- 
vanz der „Freien Kameradschaften” relatıv gering. Als eın 
Teıl der extremen Rechten haben aber auch dıe „Freien 
Kameradschaften" einen grol3en ındırekten Einfluss auf dıe 


Gesellschaft insgesamt und deren politisches Handeln. 


- 


Relevanz 
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Relevanz 
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Durch die Präsenz in der Öffentlichkeit über Aufmärsche 
findet eine Gewöhnung an das Vorhandensein von Nazis 
im Gesellschaftsbild statt. Durch das Thematisieren kon- 
servativer Positionen finden „Freie Kameradschaften“ teil- 


weise Akzeptanz in der Gesellschaft. 


Als ein Beispiel dafür, wie Aktionen der „Freien Ka- 
meradschaften“ bzw. der extremen Rechten das gesell- 
schaftliche Handeln beeinflussen, kann 
die „WVehrmachtsausstellung‘' dienen. 
Diese Ausstellung war bereits seit 1995 
gezeigt worden, ohne dass dies Aufse- 
hen erregte hatte. Erst nachdem ab 
dem Jahr 1997 zahlreiche Aufmärsche 
(an deren Spitze sich die „Freien Ka- 
meradschaften“ stellten) gegen die 
„Wehrmachtsausstellung‘ initiiert wur- 
den, kam es zu einer breiten Diskus- 
sion in der Öffentlichkeit, die bis in den 


Bundestag hinein reichte. 


Anders herum werden ihre Aktionen 
auch als Vorwand für politisches Han- 
deln benutzt. Die Änderung des Asyl- 
rechts (Änderung des Artikels I6a des Grundgesetzes) im 
Jahr 1993 erfolgte nach den Anschlägen in Rostock, Mölln 
und Solingen. Bürgerliche Parteien wie CDU und SPD gin- 


gen sogar soweit, die mordenden Rassisten und Rassistin- 


nen als Ausdruck für die Empörung der Bevölkerung über 


das damals noch geltende Asylrecht zu betrachten. 


Die „Freien Kameradschaften“ greifen verschiedene ge- 
sellschaftliche und politische Themen auf und versuchen 


darüber, ihre Ideologie zu verbreiten. So wird bei ihnen 


aus dem Thema Arbeitslosigkeit „Arbeitsplätze nur für 


Deutsche‘ und aus der Kritik am Vorgehen des Staates Is- 
rael gegen Palästina eine antisemitische Hetze. Auch vom 
Ursprung her „linke“ politische Forderungen werden von 
den „Freien Kameradschaften" aufgegriffen. So pervertie- 


ren sıe Antikriegspolitik zu „Kein deutsches Blut für fremde 


Interessen“ und für den Schutz der Natur (aber nur der 


deutschen) hängen sıe sich an die Anti-Atom-Proteste an. 


Direkten Einfluss nehmen dıe „Freien Kameradschaften‘ 


eher auf regionaler Ebene. ınsbesondere auf Jugendliche. 


Ein gutes Beispiel dafür ıst das von Neonazis geführte und 
von der Stadt unterstützte Jugendzentrum in Zittau. Politi- 
kerinnen vor Ort rechtfertigen ihre Unterstützung damit, 
dass sie dadurch die Neonazi-Szene „unter Kontrolle‘ hal- 
ten könnten. Diese Herangehensweise ist eine Steigerung 
der „akzeptierenden Jugendarbeit‘, mit der den „armen, 
sozial benachteiligten‘ neonazistischen Schlägern vorausei- 
lend Entschuldigungen für ihre Gewalttaten geliefert wer- 


den. 


Wie andere Neofaschisten 
auch sind „Freie Kamerad- 
schaften“ eine mittelbare und 
unmittelbare Bedrohung für 
Mitglieder dieser Gesellschaft. 
Der unmittelbare Terror 
wird durch aktive Bedrohung 
und Angriffe auf Menschen 
ausgeübt (traurige Beispiele 
lassen sich leider zuhauf fin- 


ir {8 den - wir verzichten auf eine 


Ausführung an dieser Stelle, 
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da wir durch unvermeidbare 
Nichtnennung des Großteils 
der Opfer eine von uns nicht gewünschte Wertung vor- 
nehmen würden). Aber auch Anti-Antifa-Arbeit als syste- 
matische Grundlage für die Bekämpfung der politischen 
GegnerInnen gehört dazu. Eine mittelbare Bedrohung 
entsteht durch die Vermittlung von Angstgefühlen und 
die dadurch mögliche Beeinflussung des politischen Kli- 
mas. Dies erreichen sie u. a. auch durch ihre massenhaften 


Aufmärsche. 


Im Zuge der „sommerlochdebatte‘ des Jahres 2000 hat 
sich in der öffentlichen Meinung eine Trennung in „böse 
Neonazis“ und „weniger böse Rechtsradikale' gefestigt. 
Die „Freien Kameradschaften" stellen dabei zusammen 
mit NPD/JN und deren jeweiligem Umfeld die „Bösen‘' 
dar, während DVU und REP derzeit noch als system- 
tragend angesehen werden. Die Bedrohung geht jedoch 
nicht von einer Gruppierung alleın aus, vielmehr liegt die 
Bedeutung ım Zusammenwirken der gesamten extremen 
Rechten, deren Ideologie auch ın reaktionären und kon- 
servativen Kreise politisch und gesellschaftlich nur zu gerne 


aufgegriffen wırd. 


= Einschätzung der Kameradschaften 
ee TEERZEngsschutzorgane der 
sIttelgrepublik Deutschland 


Um eventuellen Missverständnissen vorzubeugen: Dass 
wir Erkenntnisse der verschiedenen deutschen 
Verfassungsschutzbehörden (VS) in die Broschüre auf- 
nehmen, dient dazu, darzustellen, was die VS über die 
„Freien Kameradschaften wissen bzw. wie die Entwicklung 
eingeschätzt wird und was die VS davon veröffentlichen. 
Wir beziehen uns dabei auf die im Internet verfügbaren 
Verfassungsschutzberichte der einzelnen Landesbehörden 
und des Bundesamtes für Verfassungsschutz (Stand 2000, 
wurde erst Mitte bis Ende 200I veröffentlicht). Der Um- 
fang der im Internet veröffentlichten Unterlagen zum 
„Rechtsextremismus' (s.a. Kapitel 6) ist dabei sehr unter- 
schiedlich. Während z. B. Sachsen-Anhalt dieses Thema 
auf 45 Seiten behandelt, sind es ım Saarland gerade einmal 


zwei. 


Bei den VS gibt es eine weitgehende Übereinstimmung, 
was die Ursachen für dıe Entstehung der „Freien Kame- 
radschaften‘ betrifft. In erster Linie sollen die „Freien Ka- 


meradschaften‘ eine Antwort auf die zahlreichen Verbote 


von neonazistischen Organısationen am Anfang der 90er 


Jahre sein, besonders, um zukünftig Verbote zu erschwe- 
ren. Erst ın zweiter Linie wırd auch darauf eingegangen, 
dass diese Organısationstorm schon davor unter Neonazıs 


diskutiert wurde. 


Entwickler dieser „neuen Konzeption” sınd nach Auf- 
fassung der norddeutschen VS insbesondere ehemalige 


Mitglieder der 1992 verbotenen „Nationalen Liste” (NL) 


VS-Einschätzung 
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VS-Einschätzung 
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Namentlich benannt sind hier Thomas Wulff, Christian 
Worch, Thorsten Heise, Andre Goertz und, für Bayern, 


Michael Swierczek. 


Über die Ziele der „Freien Kameradschaften‘ herrscht in 
den VS-Berichten eine grundsätzliche Übereinstimmung. 


Wesentlich sind demnach: 


. Schaffung von lockeren und von Seiten staatli- 


cher Repression unangreifbaren Strukturen 


. Stärkung des Aktionismus 

. Vorantreiben der Arbeit in politischen Gruppen 

. Vernetzung der einzelnen „Freien Kameradschaf- 
ten” 

® Steigerung der Radikalität der Szene 

: Bündnisfähigkeit für andere Gruppen der extre- 


men Rechten. 


Struktur und Tätigkeitsfelder 
der „Freien Kameradschaften“ 


Aus Sicht der VS besteht eine „Freie Kameradschaft‘ im 
Durchschnitt aus 5 bis 50 Personen im Alter zwischen ca. 
I6 und 30 Jahren. Insgesamt sollen bundesweit ca. 2.200 
Personen den insgesamt ca. I50 Kameradschaften zuzu- 
ordnen sein. Nach einem deutlichen Anstieg der Zahl der 
„Freien Kameradschaften" und der in ihnen organisierten 
Personen sei im Jahr 2000 in den meisten Bundesländern 
eine Stagnation, teilweise sogar ein Rückgang bei den 


„Freien Kameradschaften‘ beobachtet worden. 


Unter den „Freien Kameradschaften‘ gibt es nach 
Auffassung der VS sehr große Unterschiede in der 
Handlungsfähigkeit und Organisationsstruktur. Welchen 
Grad der Organısation und Handlungsfähigkeit eine „Freie 
Kameradschaft" hat, hänge dabeı sehr stark von den je- 
weıligen Führungspersonen ab. Deshalb sind die „Freien 
Kameradschaften” nach Auffassung mehrerer VS von ei- 
nem bundesweiten Bündeln ıhre Kräfte noch weit ent- 


fernt Auch die erheblich flukturerende Anhängerschaft 


innerhalb der „Freien Kameradschaften" wird als Hinder- 
nis für eine straffere und dauerhaftere Organisierung be- 


nannt. 


Dadurch bedingt sind so genannte Vernetzungen der 
„Freien Kameradschaften“ für die VS nur in regionalen 
Ansätzen erkennbar wie z. B. im „Nationalen und sozialen 
Aktionsbündnis Norddeutschland“, in dem „Freie Kame- 
radschaften‘' und Skinhead-Gruppen aus Schleswig-Hol- 
stein, Mecklenburg-Vorpommern, Bremen, Niedersach- 
sen und Hamburg unter dem von den VS gebrauchten 
Sammelbegriff „Freie Nationalisten‘ organisiert sein sol- 
len. Als Hauptperson dieser Norddeutschen Vernetzung 
wird Thomas Wulff genannt. Aufgrund dieser norddeut- 
schen Vernetzungen der „Freien Kameradschaften‘ seien 
Aktionsbündnisse wie z. B. die „Bismarck-Kampagne“ 
(Schleswig-Holstein) oder die Demonstrationen in Nie- 
dersachsen zu Sexualverbrechen an Kindern (unter dem 
Motto „Todesstrafe für Kinderschänder“) überhaupt erst 
zustande gekommen. Weiter gehen die VS davon aus, 
dass die „Freien Kameradschaften“ ın Zukunft auch an- 
dere Themen instrumentalisieren werden, die in der 
Öffentlichkeit gerade aktuell sind. Grund hierfür soll sein, 
dass sich einige der „Freien Kameradschaften“ von den NS- 
nostalgischen oder revisionistischen Themen lösen wollen, 


da diese ın der Bevölkerung auf Ablehnung stoßen. 


Weiter stellen insbesondere die ostdeutschen VS enge 
Kontakte der „Freien Kameradschaften“ zur Skinhead- 
Szene fest. Dabei sei es teilweise gelungen, dass sich Skin- 
heads selbst ın „Freien Kameradschaften‘‘ organisieren. 
Gerade das militante Auftreten von „Freien Kamerad- 
schaften“ auf Demonstrationen soll für Skinheads, aber 
auch für andere, unorganisierte Neonazis eine starke 


Attraktivität ausstrahlen. 


Die VS benennen als einen Schwerpunkt der „Freien Ka- 
meradschaften‘ die so genannte „Anti-Antifa-Arbeit'. Die 
Aufgabe der Anti-Antifa bestehe darin, Daten von politi- 
schen GegnerlInnen zu sammeln um dann gegen diese vor- 
zugehen. Hierzu stellt die VS Hamburg fest, dass Personen 
aus „Freien Kameradschaften bzw. Anti-Antifa versuchen, 
über Strafanzeigen und die damit verbundene Möglichkeit 
zur Akteneinsicht Personalien von politischen Gegner!n- 


nen zu bekommen. 


Bündnisse der „Freien 
Kameradschaften“ mit der NPD/JN 


In vielen Bundesländern soll von „Freien Kameradschaf- 
ten“ und der NPD/]N eine Zusammenarbeit gesucht wer- 
den. Dadurch ist nach Auffassung der VS z. B. bei der NPD 
Schleswig-Holstein eine deutliche Radikalisierung festzu- 


stellen. 


Im Gegensatz dazu sieht die VS Mecklenburg-Vorpom- 
mern diese Zusammenarbeit als gescheitert an, da der 


neue Kurs der NPD („nationaler Sozialismus‘) als „roter 


Kurs‘ von den „Freien Kameradschaften“ aus Mecklen- 


Waffenfunde bei Neonazis 


burg-Vorpommern abgelehnt werde. Nach Auffassung 
der VS aus den „Alten Bundesländern“ wird durch einen 
anstehenden Generationswechsel in der NPD die Zu- 
sammenarbeit mit den „Freien Kameradschaften“ zuneh- 
men, da führende Aktivisten der |N in der Neonazi-Szene 
als Sympathisanten der „Freien Kameradschaften” gelten. 
Aber nicht nur die Beziehungen zur NPD würden ge- 
pflegt bzw. ausgebaut. Auch zu anderen Parteien werden 
nach den Erkenntnissen der VS Kontakte aufgebaut: Wie 
in Schleswig-Holstein, wo es am 07.10.1998 ın Lübeck 
ein strukturübergreifendes Treffen von DVU, REP, NPD, 
DILVH und Mitgliedern aus den „Freien Kameradschaften“ 
gegeben hat. Inhalt dıeses Treffens soll eine gemeinsame 


Volksfront gegen „Linke Gewalt gewesen seın. Auch beı 


einer Veranstaltung der „Republikanischen Jugend“ seien 
Teilnehmer aus „Freien Kameradschaften‘ anwesend ge- 
wesen. Hier soll Thomas Wulff das Rederecht erteilt wor- 
den sein, wobei auch hier wieder zu einer gemeinsamen 
„Volksfront gegen Links“ aufgerufen wurde. Gerade dieses 
Treffen nimmt der VS Schleswig-Holstein als Begründung 
dafür, auch die REP weiter als Partei mit verfassungsfeind- 


lichen Bestrebungen einzustufen. 


Weitere Entwicklung der 


„Freien Kameradschaften“ aus Sicht des VS 


Trotz der erwähnten strukturellen Defizite ist es für 
die VS klar, dass sich die „Freien 
Kameradschaften‘ innerhalb der 
neonazistischen Szene weiter fe- 
stigen werden, und dass sich der 
Einfluss der „Freien Kamerad- 
schaften auf „rechte Subkul- 
turen vertiefen wird. Weiter 
würden die „Freien Kamerad- 
schaften“ versuchen, innerhalb 
des nationalen Spektrums die 
Abgrenzungsbeschlüsse der rech- 
ten Parteien zu überwinden, da 
das so genannte politische Han- 
deln in den Vordergrund gerückt 


werden müsse. 


Außerdem wird von einer zu- 

nehmenden Radikalısıerung der 

„Freien Kameradschaften" ausgegangen. Die VS Hamburg 
führt dazu aus, dass es z. B. Überlegungen gibt, Demon- 


strations- oder Veranstaltungsverbote zu unterlaufen. 


Auch stellen einige VS Ansätze für „rechtsterroristische 
Strukturen“ fest. Gefährdet seien hierbei insbesondere An- 
tifaschistInnen sowohl aus dem linksradikalen als auch dem 
bürgerlichen Spektrum. Erste Anzeichen für diese Entwick- 
lung seı die Sicherstellung von Schusswaffen und Spreng- 
stoffen beı polizeilichen Durchsuchungen ım Raum Berlin, 
Brandenburg. Insgesamt wırd dıe Fähigkeit der „Freien Ka- 
meradschaften“, bewaffnete Überfälle oder terroristische 
Aktıonen durchzuführen, auf Grund struktureller und logı- 


stıscher Mängel jedoch als gering eingestuft. 


VS-Einschätzung 
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Bekämpfung 
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Zum Schluss möchten wir Euch natürlich mit diesem 
vielleicht neu erlangten Wissen bzw. mit der Frage, was 
kann denn gegen diese Neonazis unternommen werden, 
nicht allein lassen. Darum ein Roter Faden, was bei der 
Bekämpfung von „Freien Kameradschaften‘ zu beachten 
und was möglich ist. Viele der Aktionsmöglichkeiten sind 
natürlich auch auf den Kampf gegen andere rechte Grup- 


pierungen übertragbar. 


Neben einer grundsätzlichen Positionierung gegen und 
Bekämpfung von Neonazis gibt es bei der Bekämpfung 
von „Freien Kameradschaften‘ einige Besonderheiten, die 
sich aus ihren Aktions- und Organisationsformen erge- 
ben und daher zu berücksichtigen sind. Ein derzeitiges 
Hauptaktionsfeld der „Freien Kameradschaften‘ sind ihre 
zahlreichen Aufmärsche. Wenn man ihnen nicht die Straße 
überlassen will, ist es immer wieder notwendig, Gegenak- 


tionen zu organisieren. 


Eine der klassischen antifaschistischen Aktionsformen 
hiergegen ist die breite Öffentlichkeits- und Pressearbeit, 
um vor Ort eine Stimmung zu erzeugen, die einen 
Aufmarsch der Neonazis nicht ermöglicht. Sollte es 
dennoch zu einem Aufmarsch kommen, kann diese 
Öffentlichkeitsarbeit gut genutzt werden, um in einem 
positiven gesellschaftlichem Klima an diesem Tag durch 
Aushängen von Transparenten, Demonstrationen oder 
Kundgebungen bis hin zu Platzbesetzungen gegen den Auf- 
marsch aufzutreten. Und manchmal sind es die kleinen 
Aktionen, die das Leben der „Kameraden auf der Strasse 
erheblich erschweren, wie z. B. in Kassel, wo Antıifaschi- 
stInnen am Rande eines Aufmarsches eın Transparent mit 


der Aufschrift HUPEN GEGEN NAZIS hoch hielten, wor- 


aufhin zahlreiche AutofahrerInnen mit einem Hupkonzert 


begannen. 


Die „Freien Kameradschaften“ greifen wahllos gesell- 
schaftlich brisante Themen auf, um sie zum Anlass für ihre 
Aufmärsche zu nehmen. Klar ist, dass diese Themen auch 
in alltäglichen Diskussionen zur Sprache kommen und wir 
dann dazu auch grundsätzlich Position einnehmen und 
diese auch vertreten müssen. Aber bei einem Aufmarsch 
der „Freien Kameradschaften” sollte sich nicht auf die von 
ihnen vorgegebenen Themen eingelassen werden. Denn 
das würde in dieser Situation dazu führen, sich auf einen 
Neebenschauplatz zu begeben und vom eigentlichen Ziel - 
der Bekämpfung des Neonaziaufmarsches — ablenken. 

Neben dem entschiedenen Widerstand gegen 
angekündigte Auftritte von „Freien Kameradschaften” ist 
es auch erforderlich, ihnen den ungestörten Alltag zu neh- 
men. Dies können Proteste vor Geschäften, die Neonazi- 
produkte (CDs, Kleidung, Bücher, Aufnäher) verkaufen 
oder das öffentlich machen von Kneipen, Discos, Jugend- 


einrichtungen, in denen Neonazis Zugang haben, sein. 


Aber auch das namentliche Benennen von „Freien Kame- 


ui 


Nr N DER | 
Frzıs von ER. 


Pc 


\ 


raden‘‘, sei es nın am Wohnort, in der Schule oder am 


Arbeitsplatz, ist ein geeignetes Mittel, Ihnen den Raum zur 
Verbreitung ihrer menschenverachtenden Propaganda zu 


nehmen. 


Ein weiterer Punkt, der die „Freien Kameradschaften" aus- 


zeichnet, ist ihre gegenüber anderen Gruppen des rechten 


Spektrums breite und ständig aktualisierte Internetpräsenz. 
Auch in diesem Medium ist es möglich, Widerstand zu 


leisten. Denn Jede und Jeder kann sich bei Providern be- 


schweren, die solche Seiten zulassen. Und manch eine die- 


ser „Heimatseiten‘‘ (Homepages) ist Ja auch schon auf an- 


dere Weise in sich zusammengebrochen. 


Neben den vielfältigen Widerstandsformen, die sich ge- 
gen die Täter richten, ıst natürlich die 
praktische Solidarität mit den Opfern 
und den potenziellen Opfern ein un- 
verzichtbarer Bestandteil antifaschisti- 
scher Arbeit. Ausgangspunkt für die 
praktische Solidarität und den Wider- 
stand sind gleichberechtigte, solıdari- 
sche und emanzipatorische Strukturen, 
wie z. B. linke Jugendzentren, antırassı- 
stische SchülerInnengruppen, Zeitungs- 
projekte, linke Asten, multikulturelle 
Einrichtungen, integrative Kinderläden, 
Flüchtlingsberatungszentren und Mı- 
grantinneninitiativen, die nıcht nur er- 
halten werden müssen, sondern deren 


Ausweitung voran getrieben werden muss. 


Aber auch ın andere gesellschaftliche Bereiche, wıe 
Arbeitslosenzentren, Kirchengemeinden, Gewerkschaften 
oder Sportvereine müssen antıfaschistische und antırassı- 


stische Positionen hınein getragen werden bzw. müssen 


diese dort eingefordert werden. 
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\Wenn es auch viel Eigenverantwortung erfordert, an- 


tifaschistische Positionen einzufordern und nach außen 
zu tragen, heißt dies noch lange nicht, ständig als 
EinzelkämpferInnen auftreten zu 
müssen. Vielmehr sollten Angebote 
von antifaschistischen Gruppen auch 
ruhig ın Anspruch genommen wer- 
den; z. B. kann ein antifaschistisches 
Referat über Neonazimusik in einem 
Jugendzentrum viel zu diesem Thema 
beitragen. Kontakte zu antifaschisti- 
schen Gruppen, die entweder für Ver- 
anstaltungen zu Euch kommen oder 
Euch Infomaterialien zur Verfügung 
stellen können, gibt es z. B. ın linken 
Infoläden, die sich meist ın Jugend- 


zentren oder ähnlichen Einrichtun- 
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Der Rechte Rand 


Informationen 
über Faschisten 
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Der Rechte Rand 
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30013 Hannover 
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gen befinden. Aber auch das Internet gibt z. B. unter 
www.nadirorg (unter dieser Seite finden sich viele Links 
zu antıfaschistischen Organisationen) einige Möglichkeiten, 


an Material zu kommen. 


An dieser Stelle möchten wır Euch auch dazu bewegen, 
nicht nur Material zu sammeln, sondern Euch auch 
Lust machen, selbst einmal eine öffentliche Veranstaltung 
durchzuführen. Dabei ıst es nicht notwendig, gleich ein 
dickes Referat zu halten. Auch ein Film zum Thema Neo- 
faschismus ıst ein gutes Mittel, antifaschistische Inhalte wei- 


ter zu tragen. 


Neben Veranstaltungen bieten auch sogenannte offene 
Bereiche mit regelmäßigen Terminen, wie z. B. ein Antifa- 


Cafe, gute Möglichkeiten, Gleichgesinnte zu treffen, zu dis- 


kutieren und Infos auszutauschen. 
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